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Politiſche Gewerkſchaften.
Der neueſte Vorſtoß der Polizei gegen die freien Gewerk

ſchaften ſcheint erfreulichermaßen aufklärend gewirkt zu haben.
Von den verſchiedenſten Seiten innerhalb der Partei, auch
von ihren offiziellſten Stellen, wird zugegeben, daß man ſich
dabei eigentlich nur über eins wundern kann, nämlich dar
über, daß dieſer Vorſtoß erſt jetzt erfolgt, daß die Behörde den
Gewerkſchaften noch ſo lange Ruhe gelaſſen hat. Jn der Tat,
wer die Beratungen des neuen Vereinsgeſetzes im Jahre 1908
verfolgte, konnte nicht im Zweifel darüber ſein, daß hier eine
neue Waffe gegen das Proletariat geſchmiedet werden ſollte
und daß die Liberalen dabei wacker mitgeholfen
haben. Gewiß enthält das Geſetz einen wichtigen Fort-
ſchritt gegen früher: es bringt den Frauen die ungehinderte
Möglichkeit, ſich politiſch zu betätigen. Aber das mußte man
tun, weil es die anderen Parteien ebenſo nötig, vielleicht noch
nötiger brauchen als die Sozialdemokratie. Hatte doch der
Bund der Landwirte jene veraltete Beſtimmung, die den
Frauen die Teilnahme an politiſchen Veranſtaltungen ver-
wehrte, längſt durch die Tat durchlöchert und bei Seite ge-
ſchoben. Dieſen Fortſchritt konnte aber das reagktionäre
Preußentum, das in Deutſchland regierte, nicht gewähren,
ohne ſofort zwei ſchlimme Verſchlechterungen dafür einzu-
handeln, nämlich das Verbot fremder Sprachen in öffentlichen
Verſammlungen und den Ausſchluß Jugendlicher unter 18
Jahren von politiſchen Vereinen. Daß beides als Waffe gegen
die Gewerkſchaften dienen ſoll, wußte man vom erſten Tage
an, und wir brauchen unſeren Leſern nicht erſt klar zu machen,
wie und warum beides die gewerkſchaftliche Tätigkeit zu er-
ſchweren geeignet iſt. Natürlich haben auch die Liberalen die
Tragweite beider Maßregeln auf der Stelle erkannt, und haben
ſich beeilt, gar rührende Geſchichten von ihrem „blutenden
Herzen“ zu erzählen, womit ſie ſchließlich dieſen reaktionären
Wünſchen zugeſtimmt haben, nur weil ſie befürchteten, daß
ſonſt Regierung und Konſervative das genize Geſetz fallen
laſſen würden, ſo daß auch die politiſche Beſſexſtellung der
Frau verloren gegangen wäre.

Mancher hat das damals geglaubt. Es mag ſogar ſein, daß
mancher Liberale es geglaubt hat. Jedenfalls gab es ſeiner
Zeit nicht wenige Sozialdemokraten, die den liberalen Schmerz
für bare Münze nahmen. Aber freilich, wer die Dinge aus der
Nähe beobachtete, konnte ſich ſchon damals keiner Täuſchung
hingeben. Die Sache iſt nämlich die:

Theoretiſch läßt ſich ſehr wohl darüber ſtreiten, ob nicht die
Gewerkſchaften in der Tat zu ſolchen Vereinen gehören, die
in dem Sinne, wie es nun einmal im Geſetz ſteht, „politiſch“
ſind. Denn als politiſch bezeichnet das Geſetz (8 3) diejenigen
Vereine, welche „eine Einwirkung auf politiſche Angelegen-
heiten bezwecken. Nun liegt auf der Hand, daß die Gewerk
ſchaften eine folche „Einwirkung“ auf Schritt und Tritt an
ſtreben müſſen. Sie müſſen einzuwirken ſuchen auf das rieſige
Gebiet der geſamten Sozialgeſetzgebung; ſie müſſen danach
ſtreben, daß den Arbeitern wichtige ſtaatsbürgerliche Rechte
errungen oder wenigſtens nicht verkürzt werden, z. B. das
Koalitionsrecht; ja ſie müſſen zu Zeiten ſogar auf die inter-
nationalen Beziehungen der Staaten, in Sachen des Arbeiter
ſchutzes z. B., einzuwirken ſuchen. Das alles ſind nach allge
meinem Sprachgebrauch politiſche Angelegenheiten. Freilich
kann man dem gegenüber mit vollem Recht erwidern: das
alles iſt nicht der Zweck der Gewerkſchaften; ihr eigentlicher
und einziger Zweck iſt die wirtſchaftliche Beſſerſtellung der
Arbeiter, und all jene politiſche Betätigung iſt nur Mittel zu
dieſem Zweck. Da nun das Geſetz als politiſch nur ſolche Ver-
eine bezeichnet, die jene Einwirkung „bezwecken“, die alſo
in der Umgeſtaltung der politiſchen Zuſtände ihre eigentliche
Aufgabe erblicken, ſo ſind die Gewerkſchaften nicht politiſch.
Jedenfalls ſo wie der Wortlaut des Geſetzes jetzt abgefaßt iſt,
bleibt die Sache unklar und zweifelhaft. Das läßt ſich theore
tiſch nicht beſtreiten.
Aber nur theoretiſchl Denn praktiſch liegen die Dinge ganz

anders. Weil nämlich allgemein verſichert wurde, daß die
Gewerkſchaften nicht getroffen werden ſollten, und um jede
Unklarheit zu vermeiden, haben die Sozialdemokraten damals
folgenden Zuſatz beantragt:

„Vereine, welche eine Einwirkung auf die Regelung poli-
tiſcher Angelegenheiten im Rahmen der Berufs
und Standesintereſſen beſtimmter Per-ſonenkreiſe bezwecken, gelten nicht als politiſche Ver

eine.“ tWäre dieſer Zuſatz angenommen worden und ſtände er
heute mit im Geſetz, ſo wäre jeder Zweifel unmöglich. Aber
er wurde abgelehnt! Und zwar mit Hülfe der Liberalen.
hatte doch der Staatsſekretär des Jnnern, Herr v. Bethmann
dollweg, immer und immer wieder eine „libergle“ Handhabung
des Geſetzes verſprochen. Hatte er doch geklagt, daß ihm die
ppoſition ſo wenig Vertrauen entgegenbringe. Da blieb

lein liberales Auge trocken. Da erforderte es ſchon allein der
hute Ton, der bekanntlich im Parlament die Hauptrolle ſpielt,
daß man die Regierung nicht weiter durch Mißtrauen kränkte.
Wie geſagt, wer dieſe Dinge aus der Nähe beobachtete und

mit erlebte, konnte nicht darüber im Zweifel ſein, daß die
iberalen recht gut wußten, daß ſie hier eine Waffe gegen die
eien Gewerkſchaften ſchmieden halfen. Und war auch nicht

Zweifel. Das von unſerem Parteivorſtand 1911 heraus-
gebene Handbuch ſpricht (S. 572) ganz rückhaltlos von einem
dereinbarten Handel“, bei welchem „der Liberalismus ſeine

Grundſätze an die Regierung verkaufte“, noch dazu „erſtaun-
lich billig“; auf S. 570 ſpricht es ſogar von einem „abgekarte-
ten Spiel“, worin der konſervative und liberale Flügel des
re mit verteilten Rollen gewirkt hätten, und fährt dann
ort:

„Die unwürdigſte Rolle in dieſer Komödie war den
nationalliberalen, freiſinnigen und demokratiſchen Block-
brüdern zugefallen.“

Man kann ſich nur freuen, daß an den maßgebenden
Stellen unſerer Partei damals eine ſo klare Einſicht vor-
handen war. Aber erſtaunt muß man ſich fragen, wie es mög-
lich war, gleich hinterher mit ſolchen „Blockbrüdern“ ein
Dämpfungsabkommen zu treffen?

Und nun weiter. Jetzt iſt der Schlag gefallen. Nach jahre-
langen kleinen Schikanen an dieſer und jener Einzelſtelle geht
die Polizei aufs ganze und hat große Zentralverbände ohne
Umſchweife für politiſche Vereine erklärt. Natürlich iſt das
nur ein Vorſpiel. Man wartet zunächſt das Urteil der Ge-
richte ab, das die Verbände angerufen haben; man zweifelt
nicht, daß es der Polizei Recht geben wird, und dann wird
man kurzer Hand alle freien Gewerkſchaften für politiſch er-
klären.

Da erſcheint gerade im rechten Augenblick in der Neuen Zeit
ein Artikel des Genoſſen Heinemann, in dem klipp und klar
zu leſen ſteht (Nr. 5 vom 1. Mai 1914, S. 211):

„Man laſſe doch endlich die auch in unſeren Reihen oft
ausgeſprochene Anſicht bei Seite, als ob die Liberalen da-
mals (1908) gutgläubige, düpierte Jdealiſten geweſen ſeien.
Sie waren ſich keinen Augenblick darüber im Zweifel, was
bezweckt war. Und dieſen Zweck wollten ſie.“

Bravol! Ganz unſere Meinung. Wir hätten es nur gern
geſehen, wenn unſer wiſſenſchaftliches Zentralorgan ſchon
früher mit ſolcher Klarheit und ſolchem Nachdruck die wahre
Natur der Liberalen, der freiſinnigen Blockbrüder“ enthüllt
hätte, beſonders damals als es galt, mit eben dieſen Liberalen
auf Dämpfung. zu paktieren

Nun, was geſchehen, iſt geſchehen. Aber darf man ſich
wenigſtens der Hoffnung hingeben, daß dieſe, wenn auch etwas
ſpäte Einſicht die maßgebenden Stellen unſerer Partei für
alle Zukunft vor einer ähnlichen Taktik bewahren wird?

Bliebe noch kurz die Frage übrig, was jetzt angeſichts der
neuen Lage zu tun ſei. Sie dünkt uns nicht allzu ſchwer.
Geben die Gerichte der Polizei recht, ſollen und müſſen die
freien Gewerkſchaften „politiſch“ ſein, nun, dann werden ſie
es eben ſein, und hoffentlich dann ſo, daß dem Klaſſenſtaat
vor den Geiſtern, die er da ſelbſt gerufen hat, angſt und bange
wird.

„Tiefer in den roten Sumpf!“
Wie der Reichsverband über die Sozialdemokratie zetert.
Der Führer des Reichsverbandes, General v. Liebert, iſt

untröſtlich. Ueber ſeinen Geſchäftsführer, den Titelſchacherer
Ludwig? Vielleicht, aber das ſog er nicht. Er jammert über
die Größe und Bedeutung der Sozialdemokratie, die unauf-
haltſam voranſchreitet, und der man notgedrungen Raum
geben muß. Er jammert über die Stadt München, die ſtädtiſche
Mittel für den ſozialdemokratiſchen Sängertag bewilligt und
einen Sozialdemokraten zur Englandfahrt deutſcher Stadt
gemeinden delegiert, er jammert über die Gemeinderatswahlen
in Elſaß-Lothringen, bei denen bürgerliche Parteien Schulter
an Schulter mit der Sozialdemokratie gegen den Klerikalismus
kämpfen, er iſt entſetzt über die Stadt Hildesheim, die eine
Anleihe aus der Hand einer ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaft
annimmt. Kurz, das Jammern des reichsverbändleriſchen
Klageweibes nimmt kein Ende über die vielen Zeichen der Be
deutung und Macht in der deutſchen Arbeiterbewegung.

Und es ſei auch noch kein Ende dieſer Entwicklung abzu
ſehen, denn ſo ſagt Liebert:

Leider iſt feſtzuſtellen, wie das ſozialdemokratiſche Gift
immer weiter ſich durch die Adern unſeres Volkskörpers
verbreitet, wie es das untere und mittlere Beamtentum be-
reits erfaßt und hier die Jdeen des Syndikalismus wie bei
den romaniſchen Nationen Platz greifen. Die Maſſe der
Menſchen iſt gewöhnt, dem Erfolge nachzugehen. Sie
ſieht dieſen Erfolg in den Ziffern der roten Wähler und der
davon abhängenden Zahl der ſozialdemokratiſchen Abgeord-
neten, in deren überlautem und das letzte Wort behaltendem
Auftreten im Parlament und dem ſcheuen Verhalten der
Regierung und der bürgerlichen Parteien den Forderungen
der Roten gegenüber. „Und der Himmel voller Huld ſieht
das alles mit Geduld!“ kann man mit Recht von der gegen-
wärtigen Regierung ſagen. Die Kampfära der Bismarck-
Bülow iſt vorüber; man hat ſich oben damit abgefunden,
das Unvermeidliche zu ertragen. Man ſchaut gelaſſen zu,
wie die deutſche Nation immer tiefer in den roten Sumpf
verſinkt, wie ſie auf der anderen Seite vom Materialismus
und Mammonismus umſtrickt wird, und wie die republika
niſchen Beſtrebungen der Linksparteien immer deutlicher
hervortreten. „Von der parlamentariſchen Monarchie zur
Republik iſt nur ein Schritt“, ſagte kürzlich ein berühmter
Berliner Juriſt in ſeinem Kurſus über Staatsrecht. Und
die Denkmalsſchändung in Charlottenburg hat mit er-
ſchreckender Deutlichkeit gezeigt, wohin der Vorwärts und
die rote Preſſe ihre Leſer führen und wie dieſe deren Lehren
in die Praxis überſetzen. Wir ſehen den Abgrund vor uns,
in den wir nicht ſtürzen, wohl aber langſam und ſicher hin-
untergleiten. Es gibt recht viele, die dies voll einſehen,
aber in ruhigem Trotz ſagen Es muß noch viel toller wer
den, dann muß die Regierung endlich ein Einſehen haben
und eingreifen. Dieſer Troſt wäre berechtigt, wenn wir auf
Putſch, Erhebung, Revolution zu rechnen hätten. Davon

iſt aber gar keine Rede, dazu kennt die Sozialdemokratie die
Zeichen der Zeit zu genau. Sie hat die Maſſen hinter ſich,
durch das allgemeine, gleiche Stimmrecht übt die
Maſſe die Entſcheidung über die Geſetzgebung aus, alſo hat
ſie die Zukunft und die Entwicklung der Dinge in der Hand.
Sie bedarf der Straße und blutiger Auseinanderſetzungen
nicht, ſie erreicht ihre Ziele auf parlamentariſchem Wege,
wie der Augenſchein uns belehrt.

So Liebert im Scherlſchen Tag über die Situation, in der
ſich die Sozialdemokratie befindet. Aber was nun tun? „Wir
haben es mit einer Macht, einer Rieſenmacht, einem wohl-
organiſierten Staat im Staate zu tun. Eine ſolche politiſche
Macht iſt nur durch ihresgleichen, durch Macht zu bekämpfen
und niederzuzwingen“. So ſtöhnt der tapfere General, der
mit ſeinem Reichsverbande in zehn Jahren von Niederlage zu
Niederlage geſchritten und ſich an der Sozialdemokratie die
Hörner abgeſtoßen hat. Das einzige ſei noch ein Block der
bürgerlichen Parteien: „Das von nationalliberaler
Seite geſprochene ſchöne Wort von dem Generalpardon, den die
bürgerlichen Parteien ſich gegenſeitig geben ſollen, laſſe auf
eine neue Wendung der Dinge hoffen, wenn die Rechtsparteien,
Zentrum und Nationalliberale ſich ſoweit einigen, daß ſie
gegen die Sozialdemokratie zuſammenſtünden und bei den
Wahlen unbedingt ſich gegen den gemeinſamen Feind unter-
ſtützten. Dann wäre die Macht gefunden, die mit 199 Stimmen
ſchon im jetzigen Reichstag genau die Mehrheit für ſich haben,
bei künftigen Wahlen aber außerordentlich günſtigere Reſul-
tate erzielen könne.“ Zwar verkennt Liebert als Mitglied der-
jenigen bürgerlichen Partei, die von ihren Nachbarparteien bei
den letzten Wahlen faſt aufgerieben wurde, nicht ganz, daß es
einigermaßen ſchwer iſt, Einigkeit in dieſe drei großen Grup-
pen zu bringen; daher fordert er, daß ſich zu dem General-
pardon ein „Gottesfrieden“ geſelle und daß allein das Motto
des Herrn Erzbergers gelte: Schärfſter Kampf gegen die
Sozialdemokratie. Wahrſcheinlich hofft er, daß unter dieſem
Feldgeſchrei auch der ſo jammervoll lädierte und durch den
Titelſchacher ſeines Geſchäftsführers blamierte Reichsverband
wieder auf die Strümpfe und er ſelbſt, der ſchon halb ver-
geſſene Reichsverbandsgeneral, zur Geltung komme. Ver-

gebliche Hoffnung. Auch wenn ſich dieſer rot von Heyde
brand bis Baſſermann zuſammenfände Und Liebert und Srz
berger die Sturmfahne gegen die Sozialdemokratie erhöben,
braucht der Sozialdemokratie nicht bange zu ſein. Es ſtinkt
in der herrſchenden Geſellſchaft ſo intenſiv, es bricht eine
morſche Säule nach der anderen zuſammen und offenbart aller
Welt eine Korruption, die jede Hoffnung auf eine Regenera-
tion der bürgerlichen Parteien ausſchließt. Hier hilft kein
reaktionärer Block, hier hilft auch keine Gewaltspolitik gegen
die Sozialdemokratie, das Volk fordert Reinlichkeit und Recht,
das iſt nur bei der Sozialdemokratie.

Albanien und die Mächte.
Die Großmächte verſpüren anſcheinend wenig Luſt, zu nahe

an das albaniſche Weſpenneſt heranzugehen, denn es wird heute
übereinſtimmend verſichert, daß ſie, mit Ausnahme von
Jtalien, nicht geneigt ſind, einer bewaffneten
internationalen Jntervention in Albanien
zuzuſtimmen. Auch eine gemeinſame bewaffnete Aktion
Oeſterreich-Ungarns und Jtaliens in Albanien dürfte nicht er-
folgen. Dagegen iſt es wahrſcheinlich, daß die Mächte ſich
einigen werden, „zum Schutz der Fürſtenfamilie“ internationale
Truppenabteilungen in Duragzzo landen zu laſſen. Daß die
Großmächte tiefere Einmiſchungen in die albaniſchen Verhält-
niſſe vermeiden möchten, ergäbe ſich, wie die Kölniſche Ztg.
meint, auch aus den Erklärungen des Grafen Berchtold in der
Geſamtſitzung der öſterreichiſchen Delegation in Budapeſt.

Hoffentlich bleibt es bei dieſer vernünftigen Auffaſſung, in
der die einzige Gewähr liegt, daß die albaniſche Kriſis nicht noch
eine gefährliche Wendung annimmt. Ueber

Jtalien und die albaniſche Kriſis
machte der italieniſche Miniſter Marquis di San Giuliano
in der italieniſchen Kammer längere Ausführungen, denen wir
u. a. entnehmen:

Die gegenwärtige Lage in Albanien fordere von der Regie-
rung die aufmerkſamſte Sorge, weil damit „ernſte Jntereſſen
JFtaliens“ verbunden ſeien, welches niemals und in keinem Falle
zugeben könne, daß das Gleichgewicht in der Adria zu ſeinem
Schaden verändert werde. Der Miniſter fügte hinzu, er werde
die allgemeinen Richtlinien und die hauptſächlichſten Grund-
ſätze in dem Verhalten, das Italien zu beobachten gedenke, an
deuten, wobei er ſich in den Einzelheiten einige Reſerve auf-
erlegen müſſe. Andere Länder haben in der erſten Zeit ihrer
Unabhängigkeit nicht geringere Schwierigkeiten zu überwinden
gehabt, als Albanien. Man muß hoffen, daß ſie auch in Albanien
zu einem guten Ende kommen. Ein gutes Stück Weges zur
Löſung der Schwierigkeiten in Südalbanien iſt auch ſchon zurück
gelegt. Aber ſeit etwa 14 Tagen entſtanden und verſtärkten ſich
Gerüchte von einer Unzufriedenheit in Mittelalbanien, wo dann
ein Aufſtand ausbrach, der teilweiſe einen ſozialen und
agrariſch- demokratiſchen Charakter, teilweiſe denjenigen einer
muſelmaniſchen Erhebung gegen die befürchtete Vorherrſchaft
der chriſtlichen Minoritäten zeigte, zum Teil aus der herkömm-
lichen Abneigung der Albaneſen gegen Zahlung von Steuern,
gegen obligatoriſchen militäriſchen Dienſt und gegen die Ge-
ſamtheit der Anforderungen eines modernen weſteuropäiſchen
Staatsweſens herrührte, die in der Wahl eines europäiſchen
Fürſten ihren Ausdruck fanden, obgleich auch der Wunſch der
ziviliſierten Muſelmanen in dieſer Richtung gegangen war. Da
der Aufſtand Duragzzo bedrohte, ſo waren ſofort Verteidigungs-
maßregeln erforderlich, die jedoch durch lebhafte Meinungsver-
ſchiedenheiten zwiſchen den holländiſchen Gendarmerieoffizieren



und dem Kriegsminiſter Eſſad Paſcha beeintrachtigt wurden.
Bisher iſt kein Beweis für den von verſchiedenen Seiten gehegten
Verdacht erbracht worden, daß der Kriegsminiſter Hinter-
gedanken hatte. Aber die Tatſache, daß der Fürſt und die
holländiſchen Offiziere dieſen Verdacht hegten, machte die Ver-
'teidigung Durgzzos gegen eine Gefahr für die Hauptſtadt, den
Fürſten und die Regierung Albaniens, eine Gefahr, welche die
einen für ſehr groß und unmittelbar bevorſtehend, die anderen
für weniger ſchwer hielten, ſchwieriger und weniger wirkſam.

Darauf gab der Miniſter eine genaue Darſtellung der Vor-
gänge, die dem Aufſtand voraufgingen und die zur Flucht des
Fürſten führten, und fuhr dann fort: Die dargeſtellten Tat-
ſachen, die daraus ſich ergebende Lage und die für die Zukunft
möglichen Ereigniſſe bildeten und bilden zwiſchen mir und
dem Grafen Berchtold den Gegenſtand lebhaften Meinungs-
austauſches, der „von dem gegenſeitigen Vertrauen und der
völligen Loyalität geleitet“ wird, die ſtets die feſte Grundlage
unſerer „herzlichen und 'intimen Beziehungen“ gebildet
haben und ſie auch fernerhin bilden werden. (?7) Das Er-
gebnis dieſes Meinungsaustauſches läßt ſich folgendermaßen
zuſammenfaſſen: erſtens, ſind Jtalien und Oeſterreich jetzt wie
früher einmütig entſchloſſen, die Konſolidation des albaniſchen
Staates und die Autorität des Fürſten zu wünſchen. Die
jüngſten Ereigniſſe können die in der Epirusfrage einmal ge-
troffenen Entſcheidungen nicht mehr ändern. Auch hierin ſind
Jtalien und Oeſterreich „völlig einmütig“. Zweitens werden
beide Regierungen alle Anſtrengungen machen, um eine Jnter-
vention der Armee in Albanien zu vermeiden.

Jn der ſich anſchließenden Debatte wurde die albaneſiſche
Politik der Regierung vielfach „als den wahren Jntereſſen
des Landes widerſtreitend bekämpft, insbeſondere auch von
republikaniſchen Rednern, die ſich beklagten, daß das gegen-
ſeitige Mißtrauen zwiſchen Oeſterreich und Jtalien den
jeder realen Grundlage entbehrenden neuen
Staat geſchaffen habe, und daß die Beziehungen nicht nur
zu Serbien und Griechenland ſondern auch zu den Mächten
der Tripelentente getrübt ſeien. Ein Redner ſprach die Hoff-
nung aus, daß Grey die Jnitiative zu einer Jntervention aller
Großmächte ergreifen werde.

Wilhelm, der Heldenfürſt.
Was nachträglich noch über den Fürſten von Albanien und

ſein Verhalten während des Anmarſches der Aufſtändiſchen
gegen Duragzzo bekannt wird, verleiht dem Bilde dieſes jüngſten
„Herrſchers“ aus einem edlen deutſchen Fürſtengeſchlechte
immer heldenhaftere Züge. So ſchreibt das italieniſche
Blatt Mattino, der Fürſt ſei völlig gebrochen,
der Traum von der Königskrone ſei ihm zerronnen, ebenſo der
Fürſtin, deren grenzenloſer Ehrgeiz bisher den

ſch wachen Fürſten gelenkt habe. Die Fürſtin ſei ſo
'deprimiert, daß ſie gar nicht mehr ſpreche. Sie ſei zu jedem
Opfer bereit, nur um das Leben zu retten. Jn römiſchen
Albanierkreiſen gilt die Rückkehr Eſſad Paſchas für
unvermeidlich. Die Tribnuna ſchreibt: „Die Lage in Albanien
hat ſich in den letzten 24 Stunden nicht weſentlich ge-
ibeſſert. Die Rebellen ſtehen noch immer an den Toren
von Durazzo. Sie wollen die Geſchicke Albaniens in die
Hände der europäiſchen Mächte, aber nicht des Fürſten
legen.

Politiſche Ueberſicht.
Halle (Saale), 27. Mai 1914.

Der theoretiſche Wettlauf um die Gunſt der Beamten.
Das preußiſche Dreiklaſſenhaus ſetzte am Dienstag

die erſte Beratung der Beſoldungsvorlage fort. Der
volksparteiliche Abg. Deli us, der zuerſt zu Wort kam, klagte
elegiſch über das mangelnde Entgegenkommen der Regierung,
und konnte es ſich nicht verſagen, das Verhalten des Zentrums
und unſerer Genoſſen im Reichstage dafür verantwortlich zu
machen, daß nun auch die Landbriefträger gar nichts bekommen
ſollen. Genoſſe St röbel kennzeichnete treffend das Verkehrte
dieſer Ausführungen und das törichte Sichverlaſſen auf die
leeren Verſprechungen der Regierung; wäre es der Regierung
wirklich ernſt damit, daß im Jahre 1916 die Unterdeamten auf-
gebeſſert werden ſollen, ſo hätte man dem Zentrumsantrage zu

ſtimmen können, der dieſe Aufbeſſerung im Wege des Etats er-
möglichen wollte mit der Bedingung, daß 1916 die geſetzliche
Regelung erfolgen ſoll. Aber weder dieſer Antrag wurde an-
genommen, noch auch der unſerer Genoſſen, den Landbrief-
trägern auf dem Wege des Etats die ihnen zugedachten 100 Mk.
nun auch wirklich zukommen zu laſſen. Hier konnte die Probe
aufs Exempel gemacht werden, wie es in Wirklichkeit mit der
Beamtenfreundlichkeit der bürgerlichen Parteien und der Re-
gierung ausſieht. Sehr eindringlich appellierte Genoſſe Ströbel
dann an das Gewiſſen der bürgerlichen Parteien, ſich durch die
Drohung des Finanzminiſters mit dem „Unannehmbar“ der
Regierung nicht einſchüchtern zu laſſen. Wenn der Landtag die
Vorlage in demſelben Sinne erweitert, wie es der Reichstag
getan, dann würde weder Regierung noch Bundesrat wagen,
der Empörung der Parlamente und dem Unwillen der Beamten
ſtandzuhalten. Der Landtag habe geradezu die Pflicht, dem
Reichsparlament zu Hilfe zu kommen, nicht aber ihm durch
ſchwächliches Zurückweichen vor der Regierung in den Rücken zu
fallen. Aber leider ſei dieſe Hoffnung vergeblich, denn in
weiten kleinbürgerlichen und kleinbäuerlichen Kreiſen mißgönne
man den Beamten eine Aufbeſſerung. Die Arbeiterſchaft ſei
frei von ſolcher kleinlichen Mißgunſt, und ſo vertreten denn auch
die Sozialdemokraten als einzige Partei anders als mit bloßen
Worten die Jntereſſen der Beamten.

Die ſämtlichen bürgerlichen Parteien ſchickten darauf je noch
einen Redner vor, um ihre Beamtenfreundlichkeit zu verſichern
und die Wünſche verſchiedener Beamtenklaſſen vorzutragen.
Dann wurde durch einen Schlußantrag unſerm zweiten
Redner, Genoſſen Liebknecht, das Wort abge-
ſchnitten. Aber auch eine ganze Reihe von Herren der
Nationalliberalen und der konſervativen Partei bedauerten,
nun nicht mehr weitere Beamtenwünſche vortragen zu können.
Genoſſe Liebknecht geißelte dieſes Verhalten mit treffenden
Worten. Der Zentrumsmann Jmbuſch bekannte ſich mit
erfriſchender Deutlichkeit zu dem Schlußantrag, um dem, wie er
ſagte, theoretiſchen Wettlaufen um die Gunſt der Beamten“
ein Ende zu machen; er vermißte ein ähnliches Wettlaufen um
die Gunſt der Arbeiter im Dreiklaſſenhauſe. Genoſſe Hoff-
mann nagelte dieſe unbewußte Aufrichtigkeit ſofort gebührend
feſt und vergebens verſuchte Herr Jmbuſch in verzweifelten
Zwiſchenrufen das Wort, das ihm entfahren, zürückzunehmen.

Die Vorlage ging an die verſtärkte Budgetkommiſſion und das
Haus ging dann in die Pfingſtferien.

Nach der Wahl in Stendal.
Die nationalliberale Preſſe jubelt in allen Tonarten über

den Sieg ihres Kandidaten Wachhorſt de Wente bei der Stich-
wahl in Stendal-Oſterburg. Sie erkennt an, daß der
Sozialdemokratie dieſer Erfolg zu danken ſei. Die konſer-
vative Preſſe hingegen tobt wie beſeſſen über die Niederlage

ihres bisherigen Abgeordneten Hoefch. Die Kreuzzeitung ſtellt

die ungeheuerliche Behauptung auf:
Das Ergebnis der Stichwahl zeigt nämlich deutlich, daß

die Sozialdemokratie bei der Hauptwahl in ganz erheblicher
Weiſe mit „gedämpftem Trommelklang“ gearbeitet hat.
Große ſozialdemokratiſche Wählerſchichten haben ſich offen-
bar an der Haupttvahl nicht beteiligt, weil ſie eine „falſche“
Stichwahl vermeiden wollten. Nur ſo iſt der bedeutende
Stimmenzuwachs zu erklären, den in der Stichwahl Herr
Wachhorſt de Wente noch über die nationalliberalen und
ſozialdemokratiſchen Stimmen der Hauptwahl hinaus in
allen Städten und Jnduſtrieorten erhalten hat.

Jn das gleiche Horn ſtößt die Deutſche Tageszeitung.
Dieſe Annahme iſt natürlich kompletter Unſinn, muß kom-
pletter Unſinn ſein, denn wenn ſie das nicht wäre, ſo be
deutete das das Ende unſerer Partei. Deshalb kann man über
dieſes Toben vorerſt nur lächeln. Die Kreuzzeitung geht aber
noch weiter und ſagt:

Angeſichts ſolcher Erſcheinungen drängt ſich der Verdacht
auf, zwiſchen BornaPegau und Oſterburg-Sten-
dal könne ein geheimes Abkommen beſtanden haben.
Borna ſolle rot werden, Oſterburg-Stendal liberal.

Auch hier lachen wir über ſolche Phantaſtereien. Denn
daß ſich die nationalliberalen Führer jemals für die Wahl
eines Sozialdemokraten einſetzen werden das iſt auf dieſer
trüben Erde wohl ausgeſchloſſen.

Ein Defizit des Wehrbeitrags?
Vor einigen Tagen noch ſtritten ſich im Reichstag die Konſer-

vativen mit der Regierung darüber, was mit dem Ueberſchuß
des Wehrbeitrages geſchehen ſolle und nun bringt die Berliner
Volksztg. folgende aufſehenerregende Meldung:

Das Ergebnis des Wehrbeitrags bleibt hinter den hochge-
ſpannten Erwartungen zurückl Jm ganzen wird der Wehr-
beitrag tauſend Millionen, wahrſcheinlich nur knapp, bringen.
Das iſt der Betrag, der urſprünglich als Ergebnis in Ausſicht
genommen war. Jm Reichstage aber ſind im vorigen Jahre
bei den Verhandlungen über den Reichshaushalt zwölf-
hundert Millionen als zu erwartender Erlös des Wehrbei-
trags angeſetzt und den Berechnungen zugrunde gelegt worden.

Dieſe zweihundert Millionen, die über den urſprünglichen
Voranſchlag hinausgingen und bereits ausgegeben oder für
Ausgaben angewieſen ſind, müſſen natürlich, da ſie nicht ein
kommen werden, im nächſten Jahre fehlen. Eine der nächſten
großen Sorgen des Reiches muß es daher ſein, dieſen Fehl-
betrag von zweihundert Millionen zu decken.

Die erſte Rate iſt noch nicht einmal einbezahlt, die Militär
verwaltung hat aber bereits 800 Millionen Mark ausgegeben,
die von der Reichsbank als Vorſchuß geleiſtet wurden. Das Ende
vom Lied werden Treibereien für neue Steuern ſein.

Deutſches Reich.
Der Schacher um einen Reichsanwalt. Die Regierung iſt

entſchloſſen, trotz der zweimaligen Ablehnung des geforderten
ſechſten Reichsanwalts dieſe Forderung im nächſten Etat wieder
einzubringen. Der geforderte Reichsanwalt wurde mit den
Stimmen der Sozialdemokraten und des Zentrums abgelehnt;
die Sozialdemokratie ſtimmte aus grundſätzlichen Erwägungen
dagegen, während für das Zentrum ein anderes Motiv maß-
gebend war. Der frühere nationalliberale Reichstagsabgeord-
nete Dr. Heinze iſt nach ſeinem Durchfall im Jahre 1912 als
Hilfsarbeiter an die Reichsanwaltſchaft in Leipzig berufen wor-
den, mit der Ausſicht, nächſtens als Reichsanwalt angeſtellt zu
werden. Das Zentrum wünſcht nun offenbar nicht, daß Herr
Dr. Heinze dieſe Stelle bekommen ſoll, und hat deshalb beide
Male für die Streichung dieſer Forderung geſtimmt. Wie im
Reichstage verlautete, iſt beabſichtigt, Herrn Dr. Heinze jedoch
zum Reichsgerichtsrat zu ernennen und man hofft, daß das Zen-
trum dann im nächſten Jahre die geforderte Stelle eines ſechſten
Reichsanwalts bewilligen wird. Solch eine elende Schacherei!

Die nationalliberale Hetze gegen das Streikpoſtenſtehen
hat Erfolg. Die ſachſiſche Regierung bereitet eine Verordnung
über das Streikpoſtenſtehen vor und ſie folgt damit offenbar
einem Wunſch der Nationalliberalen, die durch den Oberver-
waltungsgerichtsrat Dr. Blüher ſeit Monaten dieſe Frage in
Wort und Schrift behandeln laſſen. Das Streikpoſtenſtehen
kann man natürlich auch in Sachſen nicht verbieten, nachdem
das Reichsgericht ein, ſolches Verbot für unzuläſſig erklärt hat.
Deshalb will man die „Beläſtigung“ durch Streikpoſten ver-
bieten! Das würde natürlich praktiſch auch auf ein Verbot des
Streikpoſtenſtehens hinauslaufen, denn ſchließlich könnte ſich
ein Poliziſt ſchon durch die bloße Anweſenheit eines Streik-
poſtens „beläſtigt“ fühlen. Es gewinnt den Anſchein, als ob
man in Sachſen trotz aller üblen Erfahrungen, die man damit
gemacht hat, wieder zu der glorreichen Politik der Nadelſtiche
zurückkehren will. Die Arbeiterbewegung wird beſtimmt einen
dauernden Schaden davon nicht haben.

Die polizeiliche Kölner Spiongeſchichte. Zu der Verhaf-
tung des franzöſiſchen Groß induſtriellen Clement Bayard unter
dem Verdacht der Spionage verbreitet eine Kölner Korreſpon-
denz offenbar im Auftrage der Kölner plig eine Art polizei-
lichen Rechtfertigungsverſuch. Danach ſei die Verhaftung er-
folgt, weil von anderen Städten aus die Kölner Behörde auf
Bayard aufmerkſam gemacht worden ſei. Es ſchwebe eine
Unterſuchung, die ſehr eingehend geführt werde. Bayard habe
ſich durch ſein Verhalten „verdächtig“ gemacht und die Kölner
Polizei ſei der Auffaſſung, daß ſie eher zuviel als zu wenig
Rückſicht auf ihn genommen habe. Dieſem Beſchönigungs-
verſuche gegenüber bleibt beſtehen, daß die Kölner Polizei den
verhafteten Franzoſen 34 Stunden feſthielt, ohne ihm zu ge-
ſtatten, daß er ſich mit dem franzöſiſchen Konſulat zwecks ſeiner
Legitimierung in Verbindung ſetze. Von Rückſichtnahme iſt auch
um deswillen nicht zu reden, als man offenbar Bayard die den
Unterſuchungsgefangenen ſonſt überall zugebilligten Bequem-
lichkeiten und eigene Beköſtigung verſagt hat, weswegen ſich der
Verhaftete nun darauf berufen kann, daß er in 34 Stunden
nichts als einige Glas Waſſer zu ſich genommen hat. Das Ge-
fängniseſſen hatte er verſchmäht.

Im ſogenannten preußiſchen „Herrenhauſe“ wurde am
Dienstag die Dänenfrage verhandelt, über die Graf Rantzau,
Generaloberarzt Dr. Neuberg und der Oberbürgermeiſter Dr.
Todſen aus Flensburg die Regierung interpellierten. Sie alle
klagten in den bekannten Tönen über die däniſche Agitation
durch die das Deutſchtum verdrängt werde. Graf Rantzau
ſpeziell bedauerte die „ſchwächliche Verſöhnungspolitik“ in der
Regierung. Der Reichskanzler und preußiſche Miniſterpräſi
dent war in Perſon erſchienen, um die Anfrage zu beant-
worten. Er erkannte an, daß die chauviniſtiſche Agitarion auch
zu internakfionalen Verwicklungen führen könne und betonte
das ernſte Bemühen, im Einklang mit der däniſchen Regie-
rung dieſe Agitation einzudämmen. Jn der Beſprechung hob
der Herzog Ernſt Günther zu SchleswigHolſtein hervor, daß
einen Teil der Schuld auch die ſchleswig-kolſteiniſche Kirchen
verwaltung trage. Dann begann die Etatsberatung, die mor
gen weitergeführt werden ſoll.

Rußland.
Die Verfolgung ſozialdemokratiſcher Dumgabgevrdneter. Der

Juſtizminiſter hat dieſer Tage an den Dumapräſidenten eine
Eingabe gerichtet, in der die Auslieferung des ſozialdemokra
tiſchen Abgeordneten Skobelèw gefordert wird. Als Grund
wird angegeben, daß der Obergerichtshof in Tiflis dem Genoſſen
Skobelew am 18. Februar d. J. wegen eines angeblichen Ver

hrechens gegen die Staatsgewalt (begangen durch einen Artiker
in der Preſſe) verurteilt habe. Dieſe Forderung des Juſtiz
miniſters iſt nicht der erſte Verſuch der Unſchädlichmachung
unſeres Genoſſen. Schon in Baku verlangte man im Winter
daß er die Stadt nicht verlaſſen ſolle. Jn Petersburg eröffnete
man ihn, daß er unter Polizeiaufſicht (1) geſtellt ſei!
Und noch kurz vor Oſtern verlangte man von ihm eine Kauttion,
die er, wie alle vorherigen Forderungen, natürlich ablehnke.
Jetzt wird die Duma zu entſcheiden haben, ob der ſozialdemo
kratiſche Abgeordnete wegen eines Artikels in einem Arbeiter
blatt ins Gefängnis geſteckt werden ſoll.

Petersburg, 26. Mai. In der Dum aſkam es bei der
Beſprechung des Budgets für das Juſtizminiſterium zwiſchen
dem Redner der Oktobriſten Schubinski- und dem Kadetten
Miljukow zu perſönlichen beleidigenden Ausein-
anderſetzungen, in welche die Abgeordneten Kerensky von
der Arbeiterpartei und Puriſchkewitſch von der äußerſten
Rechten ſich einmiſchten. Miljukow, Puriſchkewitſch und
Kerensky wurden für die Dauer einer Sitzung ausge-
ſchloſſen. Der Antrag des Vizepräſidenten Konowaloff,
auch Schubinski für die Dauer einer Sitzung auszuſchließen,
wurde mit 111 gegen 108 Stimmen bei acht Enthaltungen ab-
gelehnt. Infolgedeſſen trat Konowaloff von ſeinem Poſten
zurück.

Mexiko.
Nach der Vertagung der Friedenskonferenz, die am Montage

erfolgte, verſicherten verſchiedene Diplomaten, daß die Ver-
handlungen ſich „ausſichtsreich“ geſtalteten, wenn auch
eine Baſis noch nicht gefunden ſei. Auch die Regierung in
Waſhington teilt dieſen Optimismus. Andere diploma-
tiſche Kreiſe hingegen ſind ſkeptiſch. Hinſichtlich der künftigen
Regierungsform Mexikos warten die Vermittler auf die Jni-
tiative der mexikaniſchen Delegierten, um deren Vorſchläge
dann den Vertretern der Union zu unterbreiten. Die mexi-
kaniſchen Delegierten wollen jedoch die Landfrage in
Mexiko nicht erörtern, weil ſie ſie als rein innere Angelegen-
heit betrachten. Die Union ſieht aber in dieſer Frage die
Grundurſache der dauernden Revolutionen und wünſcht Vor-
ſchläge zu ihrer allmählichen Regelung.

Wilſons falſches Spiel. Es beſtätigt ſich jetzt, daß die Re
gierung der Vereinigten Staaten in den letzten Wochen in ge-
heimer Verbindung mit den mexikaniſchen
Rebellen geſtanden hat. Dieſer Umſtand ruft bei einem
großen Teil der amerikaniſchen Preſſe äußerſt abfällige Kom-
mentare hervor. Es iſt erwieſen, daß zwiſchen Wilſon und
Carranza ein Nstenwechſel ſtaktgefunden hat, in dem ſich
Carranza als konſtitutionaliſtiſcher Präſident Mexikos be-
zeichnet.

Aus der Partei.
Zur Bekämpfung des Chauvinismus.

Genoſſe Dr. David wird auf dem deutſch- franzöſiſchen
Kongreß zur friedlichen Verſtändigung, der in der Pfingſtwoche
in Baſel ſtattfindet, die Gründung einer Zeitungs-
korreſpondenz zur Bekämpfung der chauviniſtiſchen Ver
hetzungen anregen.

Sozialdemokrat eine Beleidigung.
Vor dem Kölner Schöffengericht hatte ſich im Offizial-

verfahren ein Bahnarbeiter aus Kolk zu verantworten,
weil er ſeinen Schwager, den Hilfsweichenſteller P. durch die
Behauptung, dieſer ſei Mitglied des „Sozialdemokratiſchen“
Eiſenbahnerverbandes beleidigt haben ſoll. Der als Zeuge
vernommene Hilfsweichenſteller bekundete, er ſei von ſeinem
Vorgeſetzten zur Rede geſtellt worden, und man habe ihm ge-
ſagt, wenn er das nicht anzeige, müſſe angenommen werden,
daß die Behauptung wahr ſei. Es ſei unwahr, daß er je in
einer ſolchen Verſammlung geweſen ſei; jeder, der die
beſuche, werde entlaſſen. Das Gericht nahm an,
daß der Beweis der Wahrheit nicht erbracht ſei, und daß der
Angeklagte den Zeugen habe heleidigen wollen. Er er-
hielt eine Geldſtrafe von 10, Mk.

Gewerkſchaftliches.
Eine Mahnung zur Einigkeit

erläßt der Vorſtand der Vereinigung der Deutſchen Arbeit-
geberverbände“. Das Zirkular, das dieſe Mahnung enthält,
iſt in ſeinem Wortlaut typiſch für die ſtrenge Ordnung, die die
Unternehmer in ihren Organiſationen halten. Mit Argusaugen
wacht die Leitung, daß die Einigkeit und die Geſchloſſenheit ge
wahrt bleiben. Jn dem Zirkular heißt es u. a.:

„Der Vorſtand der Vereinigung hat ſich in ſeinen letzten
Sitzungen auch mit den verſchiedentlichen Kundgebungen beſchäftigt,
die der Deutſche Jnduſtrieſchutzverband in Dresden erlaſſen
hat. Er hat mit Bedauern feſtſtellen müſſen, wie durch dieſe
Kundgebungen Zerſplitterung und Verwirrung in die Reihen der
organiſierten Arbeiterſchaft hineingetragen und der Oeffentlichkeit
das beſchämende Schauſpiel eines Konkurrenzkampfes in einer
Frage geboten wird, die doch einem ſolchen Kampfe entrückt ſein
ſollte. Der Vorſtand hat es deshalb für ſeine Pflicht gehalten,
erneut den Verſuch einer Verſtändigung mit dem Deutſchen
Jnduſtrieſchutzverband zu machen. Es hat daraufhin am 15. April
eine vorläufige Beſprechung ſtattgefunden. Das Ergebnis war,
daß bis zum 30. Juni d. J. verſucht werden ſoll, eine gegenſeitige
Abgrenzung der Werbetätigkeit vorzunehmen. Um dieſe Verhand
lungen nicht zu erſchweren, wurde vereinbart, daß bis dahin zwar
die Werbetätigkeit beider Organiſationen geſtattet bleiben ſoll,
daß dieſe Tätigkeit aber nur unter Ausſchluß öffentlicher
und privater Polemik erfolgen ſolle; Kontraventionen auf
der einen oder anderen Seite ſollen ſofort dem betreffenden Vor-
ſitzenden gemeldet, von dieſem unterſucht und nach Möglich-
keit beſeitigt werden“.

Dieſer Mahnruf an die Unternehmerverbände ſollte auch für
viele Arbeiter und für die verſchiedenen Quertreiberorganiſationen
der Arbeiterſchaft eine dringende Mahnung zur Zu
ſammenfaſſung aller Kräfte ſein, die im wirtſchaftlichen Kampfe
unbedingt erforderlich iſt, wenn die Arbeiter gegenüber den geſchloſſenen Unternehmerverbänden nicht ins Hintertreffen ge

raden ſollen!

Der Jahresbericht des gelben „Bundes“.
Jn Saarbrücken begann am Sonntag die Generalver-

ſammlung des Bundes deutſcher Werkbvereine.
Wenn man den Zahlen, die im Geſchäftsbericht gegeben wurden,
trauen darf, ſo hat die Mitgliederzahl der angeſchloſſenen Ver
eine nicht unbeträchtlich zuge nommen; während im vorigen
Jahre 110 000 Mitglieder angegeben wurden, ſoll der Bund
nunmehr trotz des Ausſcheidens des Berliner Kartells mit
25 000 Mitgliedern über 140 000 Mitglieder unmfaſſen.

An der Spitze des rheiniſch weſtfäliſchen Provinzialverbandes
mit über 50000 Mitgliedern ſtehen die 43 Werksvereine im
Stadt und Landkreis Eſſen, die zu einem Bezirksverbande
mit 14 000 Mitgliedern zuſammengeſchloſſen ſind. Der Kruppſche
Beamtenverein mit 2000 Mitgliedern hat ſich nach dem Ge
ſchäftsbericht gleichfalls die gelben Grundſätze zu eigen gemacht.
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n J
e Geſamtzahl der Werkvereine im rheiniſch weſtfäliſchen Jn
ſtriebezirk beträgt jetzt 181, und mit Stolz wird betont, daß
m 150 000 freien und 100 000 chriſtlichen Gewerkſchaftlern jetzt
oo0o Werkvereinler gegenüberſtänden. Neben RheinlandWeſt-

len ſind die Werkvereine beſonders ſtark in Hannover
rhreitet. Hier ſind 10600 Arbeiter auf 23 Werken mit rund
000 Arbeitern in Werkvereinen organiſiert. Jn Süddeutſch-

ind beſtehen Werkvereine beſonders in Mannheim, Ludwigs-
fen, Nürnberg und Augsburg. Auch in der Provinz

bach ſen, beſonders in Magdeburg, im Saarrevier und
Lothringen, ſowie an der Waſſerkante werden angeblich Fort
hritte gemacht.

Auch das „Zeitungsweſen“ wird ſtark ausgebaut. Die Wochen
rift Der Werkverein hat nach dieſen Mitteilungen 45 000
eſer. 2000 Abonnenten zählt die Halbmonatsſchrift des Krupp
hen Beamtenbereins. 4500 Jugendliche werden durch die Zeit
chrift Die nationale Arbeiterjugend in gelben Gedankengängen
zogen.Man will verſuchen, eine Einigung mit der gelben „Berliner“

Richtung herbeizuführen, die ſich bekanntlich vom Bunde unter
roßen Krach trennte. Ob es gelingt, iſt eine andere Frage;

immerhin darf man die gelbe Bewegung nie unterſchätzen.

er Verband der Brauerei und Mühlenarbeiter im Jahre 1913.
Auch 1913 hatte der Verband der Brauerei- und Mühlen-

arbeiter einen kleinen Zuwachs an Mitgliedern zu verzeichnen.
Er betrug 578 von Jahresſchluß zu Jahresſchluß oder 1708 im
Jahresdurchſchnitt. Die techniſche und die kapitaliſtiſche Ent-
wiclung arbeiten gleichſam an der Verminderung der benötigten
Arbeitsträfte, vornehmlich in der Brauinduſtrie, und erſchweren
ſo den Aufſchwung der Organiſation; die Kleinbetriebe ver-
ſchwinden immer mehr, Fuſionen und Betriebsſtillegungen er-
folgen und die in Mitleidenſchaft gezogenen Arbeiter finden nur
zum kleinen Teil in der Induſtrie wieder Aufnahme. Unter
dieſen Umſtänden iſt der Fortſchritt in der Mitgliederzunahme
zufriedenſtellender, als es nach den nackten Zahlen ſcheint. Am

ahresſchluß war der Mitgliederbeſtand 51 317, gegen 50 739
de 1912Die Geſamteinnahmen des Verbandes beliefen ſich im Jahre

1913 auf 1272 944 Mk. gegen das Vorjahr mehr: 54937 Mk.

Ken Es iſt wichtig, daß ſie gut verwaltet werden. Unſer Vor
itzender macht von ſeiner großen Macht einen ſehr guten Ge-

brauch. Das berechtigt zu der Gehaltserhöhung. ie Kritikwegen des derdardeehaſe halte ich nicht für ganz rege
Der Kontraſt zwiſchen Vorderhaus und Hof-
wohnung tritt zu ſtark hervor. Jch halte es auch für alſch.

is Verbandsmitteln Wohnungen herzuſtellen, die nicht für
rbeiter in Betracht kommen. Auf die Herausgabe des

Jugendblattes konnte man verzichten, die vor-
zügliche Arbeiter-Jugend reicht aus. Wir wollen doch auch
gen e yntatt mit der übrigen Jugendbewegung behalten.
(Beifall.

Pappe vom Vorſtand weiſt darauf hin, daß die Mitglieder
des Fabrikarbeiterverbandes der Anſicht ſind, daß ihre Organi-
ſation durch Kartellverträge mit den geſchädigt
werde. (Die Debatte wird geſchloſſen, 16 Redner ſind noch ein-

e rLeipart (Schlußwort): Der Vergleich der heutigen mit
früheren Debatten zeigt, daß der Verband in dieſer Hinſicht
keine Fortſchritte gemacht hat. Jch wünſchte, die Kritiker hätten
tiefer geſchürft. Der erſte Redner wußte aus der Fülle des
Materials anderes nicht herauszuholen als das Ehrendiplom.
Jn der Ausgeſteuertenunterſtützung müßte der Vorſtand wegen
der großen Zahl der Arbeitsloſen eine Wartezeit zwiſchen Ver-
bandsunterſtützung und Extraunterſtützung einfügen. Bei der
Wahl des Platzes für das Verbandshaus iſt den Wünſchen der
Berliner Lokalverwaltung Rechnung getragen worden. Das
gilt auch von der Schaffung der ſog. Hintertreppe und der Bau-
ausführung.

Wendt bemängelt den von der a ger r ver
i ten abfälligen Artikel zum letzten Par-
eitag.Reichmann- Zürich als Gaſt bemerkt: Es freut mich, daß

Sie die Taktik befolgen, die gegneriſchen Organi-
ſationen wenig zu beachten. Wir haben ihnen früher
in der Preſſe große Aufmerkſamkeit geſchenkt und ſie dadurch
erſt bekanntgemacht. Jetzt erwähnen wir die gegneriſchen
Organiſationen kaum noch. Mit dieſer Taktik machen wir die
beſte Erfahrung.

Endres-Frankfurt: Mit dem Parteitagsartikel wird die
Mehrzahl der Kollegen einverſtanden geweſen ſein. Die Maſſen-
ſtreikdebatte iſt zu ejner ſehr ungeeigneten Zeit geführt worden.

Ein Antrag, die Sterbetafel wieder einzuführen, wurde an-

und der Chauffeur, der das Ehepaar Baumgartner zu fahr
hatte, wenn größere Ausflüge arrangiert wurden, erhielt oft
bis zu 40 Mk. pro Tag Trinkgeld. Sogar ein Hotelkonſortium
wollte ſich den Freiburger Kröſus ſichern. Auf dem Semmering
ſoll ein Rieſenhotel erſtehen und PVaumgartner war als
ahlungsfähiger Bürge auserſehen. Man nahm ihn mit nach
ien, und erſt einem Wiener Rechtsanwalt gelang die

Entdeckung, daß in der einen Erbſchaftsurkunde der Name eines
Bürgermeiſters in Oberbaden gefälſcht war. Er unterrich-
tete die Polizei und dieſe nahm die Verhaftung des „Millionen“-
Ehepaares vor, nachdem es drei Tage vorher noch bei einer
kirchlichen Veranſtaltung den Ehrenplatz zwiſchen zwei
katholiſchen Geiſtlichen eingenommen hatte und mit
dem Auto nach Hauſe gebracht worden war.

Mit dem katholiſchen Stadtpfarrer beklagen noch viele Leute
den Verluſt der an das Ehepaar Baumgartner gegebenen Dar-
lehen, denn die amerikaniſche Millionen- Erbſchaft ſoll glatter
Schwindel ſein. Jſt doch ſchon früher Frau Baumgartner wegen
Kartenſchlägerei, mittels welcher ſie einem armen Dienſtmäd-
chen einige hundert Mark abnahm, zu längerer Gefängnis
ſtrafe verurteilt worden.

Die Zentrumspreſſe iſt ob des glänzenden Hereinfalls katho-
liſcher Geiſtlicher arg deprimiert und wagt nicht zu berich-
ten, daß die Kirche mit dem guten Magen wieder einmal eine
recht tragikomiſche Rolle geſpielt hat.

Jntereſſante Wendung im Familienſtreit der Erben Richard
Wagners.

Eine Unterredung mit Siegfried Wagner wird in der Mün-
chen-Augsburger Abendzeitung mitgeteilt. Daraus intereſſiert
zunächſt die Tatſache einer großen Stiftung an das
deutſche Volk, wie ſie allerdings ſchon Richard Wagner
ſelber geplant hat. Siegfried- Wagner erklärte: „Alles was
in Baireuth Richard Wagners Erbe iſt, das Feſtſpielhaus mit
den dazu gehörenden Grundſtücken, alle Gegenſtände, die zum
Feſtſpielhaus und zum Wirtſchaftsbetrieb gehören, das Haus
Wahnfried ſelbſt mit allen ſeinen handſchriftlichen Schätzen,
allen ſeinen Andenken und Erinnerungen Wagners und der
ſehr beträchtliche Feſtſpielfonds, dieſes alles iſt von meiner
Mutter und mir dem deutſchen Volke als ewige
Stiftung beſtimmt.“

Mitten in die Ausarbeitung dieſes Stiftungsgedankens ſei

die r 2 v die Prozeßandrohung Jſoldens geplatzt, ſei die Klage gekom-Die Ausgaben erreichten die Summe von 1024 743 Mk. (931 716 genommen. e geVor Mart In Vorjahr Der Vermögensbeſtand der Hauptkaſſe ſtieg Die Verhandlungen gehen Mittwoch weiter. e. e weder ſie verlangt oder gar Keſtellt hätten, die ihnen
von 1458 606 Mk. Ende 1912 auf 1704 402 Mk. Ende 1913. Das vielmehr aufgezwungen worden ſei. Känger könne er nicht
don 7 wer c u M u Recht ſchweigen, nachdem ſie bisher alle Verunglimpfungen undRe Vermögen J r n r t Schmähungen hingenommen hätten. Die öffentliche Meinungi ge et an r a renen emfallen auſ Streile und Gemaß Volkswirtſchaftliches. l ſei offenbar durch einſeitige Jnformationen irre geführt.

ch en ar terſtütz 118 055 Mk., auf ſonſtige bare Unter- Wahnfrieds Antwort auf die Beſchimpfungen aber ſei, daßinem e gehe e et uſammen 509 722 Mk Slus den Lokal- Die Baumwolleninduſtrie Richard Wagners Erbe in Baireuth dem deutſchen Volke alsom u urden außerdem noch 50 793 Mk Unterſtützungen ver- hat ihre Hauptſitze in Großbritannien ihrem Mutterlande. ewiges „RichardWagnerHeim“ übergeben werde.

un e e einem Be t Wep er migen em. Bkanz 9 n galt Seite wJ7 zu der S s denn ſt nfangrei i ichtsi i i iſaktions- j wollſpinner- un eberbereinie 4 am dachlaßalten des erſten Mannes der Frau Coſima, Hans vons g. e h r W a e hhnti- 1914 die Zahl der Spindeln 144704 012 gegen 142 186 308 am Bülow, noch feſtgeſtellt: 1. Die auf Anerkennung ihrer Ab-
c Zu dem Zweck wurden 871 Angriffsbewegungen geführt, die 744 gleichen Tage des Vorjahres. Von der Geſamtzahl der Spin ſtammung von Wagner klagende Jſolde hat bis vor kurzem,

Jetriebe mit 18 570 beteiligten Perſonen betrafen. Nur 15 Be deln am 1. März 1914 kamen 55,97 Millionen auf Groß- jedenfalls bis 1911, öffentlich anerkannt, daß ſie eine Tochter
wegungen endeten ohne Erfolg. Die weitaus größte Zahl der britannien, 11,40 auf Deutſchland, 9,11 auf Rußland, 24 auf Bülows iſt; 2. Jſolde hat ihren Vater Bülow als ſeine
Bewegungen wurde ohne Streik erledigt, und zwar 325, an Frankreich, 6,3 auf Jndien, 4,9 auf Oeſterreich, 46 auf Jtalien, Tochter beerbt und alle Vorteile aus deſſen Teſtament
welchen 638 Betriebe und 17 215 Perſonen beteiligt waren. Dieſe 2.4 auf Japan, 22 auf Spanien, 15 auf Belgien 18 auf die angenommen; 3. Jſolde hat bis 1911 nie öffentlich behauptet,
Ziffern beſtätigen, daß den Organiſationen die Verbeſſerung Schweiz, 31,5 auf die Vereinigten Staaten von Nordamerika, daß ſie von Richard Wagner ſtamme.

ſch der Lohn und Arbeitsverhältniſſe Selbſtzweck iſt und nicht der 3,3 auf Mexiko, Braſilien und andere ſüdamerikaniſche Länder.
iſchen Streit wie der Chorus der Scharfmacher und Reichsverbändler Der Vorrat an Rohbaumwolle belief ſich auf 4862 494 Ballen, Ein ſeltenes zoologiſches Experiment. ö
woche behauptet wunge wert iſt hierbei die große Zahl Abwehr wovon ſich in den Vereinigten Staaten von Nordamer a Ein Aufſehen erregender Verſuch iſt dem Direktor des
n gs bewe ungen, well die Organiſation zu führen hatte, und zwar 1 726 000, in Großbritannien 465 015, in Deutſchland 401 750, W Gartens in t Prof. Brandes, gelungen.
Ver mit Erfolg in 32, „ällen, in 48 Fällen blieb der Erfolg aus. in Rußland 508676, in Indien 409 875, in Japan 453 483 be Infolge Transplantation von eſchlechtsdrüſen erzielte er die

Die erzielten Erfolge der Angriffsbewegungen ſtellen ſich auf fanden. Hinſichtlich der Verſorgung mit Rohbaumwolle aus Maskuliniſierung (Umwandlung in ein Männchen) einer Ricke
50 Pfg. bis 7,50 Mk. pro Woche und Perſon Lohnerhöhung oder in ländiſchen Produktionsgebieten ſtehen die Vereinigten Staa- und die Feminiſierung (Umwandlung in ein Weibchen) eines
im Durchfchnitt 1,70 Mk. und Woche, an Arbeitszeit- ten von Nordamerika weitaus am günſtigſten da. Damhirſches. Der Verſuch iſt bisher nur an Meerſchweinchen

zial- J verkürzung bis zu 2 Stunden pro Tag, im Durchſchnitt ausgeführt worden. Sechs Wochen nach der in der Tierärztorten, J 2,9 Stunden pro Woche. An der Lohnerhöhung nahmen 16348 t lichen Hochſchule zu Dresden erfolgten Dre a senerech die Perſonen teil, an der Arbeitszeitverkürzung 11537. Außerdem Allerle die im Dresdener Zoologiſchen Garten befindlichen Tiere
tſchen mag noch der Urlaub Erwähnung finden, der für 7231 Per deutliche Zeichen eines anderen Geſchlechts, ſo z. B. die Rickeſchen r r e i del und die Geiſtlichkeit ätze zu einem G Profeſſor Brandes gab am MonZeuge zattweder nen errungen Der ar beſſert Wurve Der Urlaub iſt Der Millionenerbſchaftsſchwindel und die Geiſtlichkeit. 7 e e s

Das V 2 èſinmn Lal her ter lins dat ehet Wehr ſeit vent e e W eher e e W. e d der Steeten ſelten von dieſem Erfolg der bis
m ge wurden 339 Verträge neu abgeſchloſſen bezw. erneuert. 4 kragen Der Saſneadel u in ſeiner Anlage und ber einzig in der Welt daſteht.
ileeeeeaeeeeeeeeeeeeeeeealttteeeeeeeeeeeeeeeeceeeeeeeeeee SordetenſelbſtmerM t 4 itatio glie quittieren dur irk Madame Humbert, wenn auch die verlorenen Beträge in Frei- Jn Weier im Thal warf ſich der aus ElſaßLothringen ſtam-
r ſame Agttarion. burg zunächſt „nur“ die Höhe Se en u n ne mende Soldat Leonhard Wirz der W r wM Vn, V Regiſtrieren wir kurz den Sachverhalt: as Mechaniker- Nr. 171, der deſertiert war, in dem Augenblick, als ihn einaß der r raue S dem 3 April ſtreiken Ehepaar Baumgartner in Freiburg wies im Sommer Gendarm verhaften wollte, vor einen e i u ahrenden Per-
Er er- Tür wer r erdu ngedemage un t a er gültige vorigen Jahres guten Freunden und Bekannten eine Erbſchafts- ſonenzug. Wirz war ſofort tot.

Wunſch Raeh Verhandl an dere ber in e De bare Urkunde aus Amerika, nach welcher die Ehefrau Baumgartner Unweiter in Frankreich
wurde mit der Entlaſſun Per organiſierten Zimm rer be g. u Jollarlande etwa in on i Fprſter War Jn Süd-, Mittel- und Weſtf kreich ſind heftige Stü
wortet. Durch ſchwarge St i ben Strei e r beant- Millionen Dollar, alſo ungefähr 32 Millionen Mark, In Süd, Mittel und Weſtfrankreich ſin J ige re
i gemacht werd s derart Arv u v o enden unmög durch Vermächtnis von Verwandten erhalten ſollten. Die Ur teilweiſe mit Schneegeſtöber, niedergegangen. Der Schaden, der
re her ſind nicht zu belegenen Mit ch z ren Vier kunde war in deutſcher und engliſcher Sprache abgefaßt und an den Obſtbäumen und den Getreidefeldern angerichtet wurde,
arbeltern Wirt We da an w e r S und Hilfs- mit allen Zeichen der „Echtheit“ (Stempel uſw.) verſehen, ſo iſt ſehr beträchtlich. Eine Anzahl Fiſcherboote in den e von

beit tell Leid t dief S endigſten Arbeiten fertigzu daß nur wenige daran zweifelten, man habe es mit Baum Toulon und Marſeille ſind gekentert, jedoch konnte die Beſatzung
nthält ſtellen. Leider hat dieſes Syſtem ſchon ein Opfer ge gartners nunmehr mit millionenſchweren Leuten zu tun. Und in allen Fällen gerettet werden. Bei Ajaccio auf Corſica ſind
e die er dert Am Bau der Nahebrücke in Bingerbrück bei der die Macht des Goldes bewährte ſich wieder einmal aufs glän- drei Fiſcherboote verſchwunden. Alle Nachforſchungen durch das

e e Me J. W. Diehl ſtürzte der 16 Jahre alte Lehrling von der zendſtel Von nun an wurde der ehemalige Mechaniker und dort liegende Unterſeebootgeſchwader blieben erfolgloß
augen 2 Meter hohen Ramme und war ſofort tot. Durch den Sturz jetzige Privatier Baumgartner und noch mehr die Ehehälfte, die den in Rußlandeit ge des Lehrlings wurde auch ein unten ſtehender Hilfsarbeiter iſli i ä d mit llſchaft- Schwere Sturmſchäden in Rußland.ſchwer verletzt. Zuzug nach Groß-Gerau und den Bauſtellen d h r r wen re e r r Bei einem Sturm auf der Wolga gingen acht mit Holz undFirma J See Gieß e H i Vi erbrück iſt lichen Ehren überhäuft. Voran die katholiſche Geiſtliche Kalk beladene Kähne unter. Jn einem am Ufer liegenden Dorf
letzten i Gießen i. H. und in Vingerbrück iſt eit. Baumgartner wußte, was er der ewigen Seligkeit alt len W azüftigt, Nreng fern zuhalten ſchuldig war. Er ſtiftete als guter Katholik für die St. Jo wurden a Hä t ſer Se r weteen von den Fluten
l ſen Friedensſchluß im Kölner Dachdecker- und Baukl hannkirche in Freiburg eine neue Orgel und ſtellte den Bau mitgeriſſen. Es ſind Opfer an Menſchenleben zu beklagen. Beirlaſſen a auklempner- 8 Lingf W Rownoje im Gouvernement Samara ſind infolge des Sturmesdieſe gewerbe. Nach mehr als ſechswöchigem Streik der Dachdecker eines katholiſchen Vereinshauſes im Werte von 250 000 Mark fele große und kleine Schiffe geſunken; auch dort ſind Menſchen

en der und Klempnergehilfen wurde die Arbeit wieder aufgenommen in Ausſicht. Dafür erhielt Frau Baumgartner in der Kirche ins Den etommen s g
lichkeit Die Verhandlungen vor dem Gewerbegericht führten zu dem einen gepolſterten Platz und noch an ihrem Namens- s g

Ergebnis, daß ein neuer Tarif zuſtande kam, der bis zum tag, am 19. März (Joſephine), geleitete ſie der Pfarrer der Weitere Ausbreitung der Lungenpeſt in Baku
einer l. März 1916 Gültigkeit hat. Der Tarifabſchluß bedeutet für Johannkirche an dieſen Platz, eingedenk des Vorteils, den die Das ganze Gouvernement Baku iſt von der Lungenpeſt be

kt ſein die Gehilfen einen vollen Erfolg, da die Jnnung alle den Ge Kirchengemeinde noch von dem Millionenehepaar einheimſen zdroht, da ſie ſich trotz der Abſperrungsmaßnahmen von Baku
halten, hilfen zugedachten Verſchlechterungen fallen gelaſſen hat und würde. Baumgartners ſtellten auch noch für andere Kirchen und der Meeresküſte aus nach auswärts verbreitet. Es beſteht
itſchen auch in der Lohnfrage weſentliche Zugeſtändniſſe machte. der Stadt Freiburg reichliche Mittel in Ausſicht. und es war die dringende Gefahr, daß Reiſende die Seuche nach dem euro
April zu verſtehen. daß der Privatier Vaumgartner bei allen kirch päiſchen Rußland verſchleppen. Die bisher getroffenen Sani
war, lichen Veranſtaltungen den Ehrenplag zugewieſen bekam. fätsmaßnahmen ſind überall ungenügend.ſeitige Stadtpfarrer Jung von der St. Johannkirche war ſogar ſo 4ſeitig zu b el ſelbſtlos, daß er den Kirchenförderer Baumgartner volle 25 000 Kleines Allerlei. Den Behörden ſelbſt geſtellt. Der

hand Mark, ſein ganzes Vermögen, vorſtreckte, denn noch waren ja ſeit Anfang Mai wegen Unterſchlagung von Konkursgeldern
zwar Dresden, 26. Mai 1914 die 32 Millionen aus Amerika nicht eingetroffen. Des- flüchtige Rechtsanwalt Joſeph Barts hat ſich der Behörde ſelbſtſoll, a halb gab auch ein Baumeiſter 20000 Mk. her und auch ſonſt geſtellt. Einen ganzen Geldſchrank geſtohlen.icher d In der fortgeſetzten Debatte über den Vorſtandsbericht wur drängten Bekannte das Geld Baumgartner völlig auf. Der J Jn der Nacht zum Donnerstag haben Einbrecher aus der
n auf s Grenzſtreitigkeiten behandelt; auch die letzte Gehalts- ließ ſich nicht lumpen. Der Platz für das katholiſche Vereins- Chamottefabrik in Scholwin einen mehrere Zentner ſchweren
Vor erhöhung für den Vorſitzenden, der Bau des Verbandshauſes, haus wurde gekauft und die ein Nebenhaus bewohnenden Mieter Geldſchrank geraubt und ſind damit ſpurlos verſchwunden.

das Ehrendiplom uſw. regten die Gemüter auf. ſollten ausziehen, denn die Grabarbeiten wurden begonnen. Zum Mona Liſa-Diebſtahl. Der Dieb der Giocondaöglich b n z Hamburg iſt mit der Tendenz des Jugend- Aber ein Privatier mußte auch ſtandesgemäß leben. Er ließ ſich ſoll geiſteskrank ſein. Vorausſichtlich wird, wie es heißt, der
blattes nicht zufrieden. Zu rügen iſt, daß Lehrlingen in einem Villenvorort Güntersthal bei Freiburg eine Prozeß gegen ihn nicht zur Verhandlung kommen. Beim

h für in der Konſumvereinsbewegung die Zugehörigkeit zu Jugend- Villa bauen, zu welcher der Bauplatz 36 000 Mk. koſtete. Die Baden ertrunken. Beim Baden im Bruchteiche in Neu-
tionen organiſationen nicht erlaubt wird. Einrichtung, die man brauchte, verſchlang 35.000 Mk. und das Charlottenhof ſind zwei junge Grubenarbeiter ertrunken. Jhre
r Zu Robert Schmidt-vBerlin: Die letzten Gehaltserhöhungen flotte Richtfeſt rund 800 Mk. Auch ſonſt floß der Champagner Hilferufe wurden zwar gehört, fanden aber keine Beachtung,
ampfe waren berechtigt. Wir legen dem Vorſtand große Werte in die in Strömen, wenn Baumgartner in einer Wirtſchaft auftauchte, weil man die Rufe der jungen Leute für Unſinn hielt.
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rden,
Ver

rigen xBund iſt jede Hausfrau darauf bedacht, einen wohlgelungenen, ſelbſtgebackenen
an Feſtkuchen auf den Kaffeetiſch zu bringen. Sie wird ſtets Ehre mit ihrem
t Kuchen einlegen, wenn ſie dazu das echte Dr. Oetker's Backpulver

ande „Backin“ verwendet.pſche (Der Name „Backin“ iſt geſetzlich für Dr. Oetker's Fabrikate geſchützt und darf nicht

Ge nachgemacht werden.acht.

zum Feste Dr. DOetker's Feſtkuchen.
Zutaten: 250 g Butter, 200 g Zucker, 7 Eier, das

Weiße zu Schnee geſchlagen, 500 g Weizenmehl, 1 Päckchen

von Dr. Detker's „Backin“, 100 g Korinthen, 100 g
Roſinen, 50 g Sukkade, das abgeriebene Gelbe einer halben
Zitrone, s bis /4 Liter Milch.

Zubereitung: Die Butter rühre ſchaumig, gib Zucker,
Eigelb, Milch, Mehl, dieſes mit
hinzu und zuletzt die Korinthen und Roſinen, die Sukkade,
das Zitronengelb und den Eierſchnee.
die gefettete und mit Mandeln ausgeſtreute Form und backe
den Kuchen in rund 1 Stunden.

Anmerkung: Man gibt zu dem Teig ſo viel Milch,
daß er dick vom Löffel fließt.

in großer Auswahl.
Zu beziehen durch die

Solksbuchhandlung,

dem Backin gemiſcht,

Fülle die Maſſe in

Halle, H
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1. Beilage zum Volksblatt.
Dr. 122 Halle (Saale), Donnerstag den 28. Mai 1914 25. Jahrg.

e Frelheltslunhf in Mexiln.

Während Präſident Wilſon ſich noch nach Diplomaten um

e die in der t n en Vermittlungsonferenz die Jntereſſen Onkel Sams wahrnehmen ſollen, hat
Mexikos Proletariat mit einem Buche unſeres Genoſſen
L. Gutierrez de Lara, betitelt: Das e en TrVolk und ſein Freiheitskampf, eine Botſchaft an
das Volk der Vereinigten Staaten gerichtet, die auch außerhalb
der beiden zunächſt beteiligten Länder gehört zu werden ver-
dient. Das Buch wirbt um die Sympathien der freiheit
liebenden Welt für die mexikaniſche Revolution und um Ge
rechtigkeit für ihren militäriſchen Führer, Francesco Villa,
der von der kapitaliſtiſchen Preſſe Europas, wie
Amerikas will verleumdet und, wie die Revolutionäre aller
Zeiten, als Räuber und Mörder verſchrien worden iſt. (Zu-
mal die mexikaniſchen und amerikaniſchen Korreſpondenten der
Frankfurter Zeitung haben ſich, wie man uns ausr ahort ſchreibt, ganze Kriminalromane über Villa zu-
ſammengelogen, um nebenbei mit ihren verächtlich ab
ſprechenden Urteilen über ſeine militäriſchen Fähigkeiten und
die Ausſichten ſeiner Sache re z blamieren). Lara
ſpricht nicht als Outſider, war er doch ſchon in der Zeit des
Diaz Regimes einer der aktivſten Führer der Revolutionäre.
Auf Befehl des Diktators wurde damals ein Todesurteil über
ihn ausgeſprochen, Lara aber entkam, als Bahnarbeiter ver-
kleidet, auf einer Lokomotive, die ihn nach den Vereinigten
Staaten brachte. Jm gelobten Lande der „Freiheit“ ſchmach-
tete er ſpäter längere Zeit im Gefängnis, und zwar als Opfer
der Wühlereien beſoldeter Spione des alten Diaz, denen esnur infolge der Wachſamkeit der ſozialiſtiſchen Vartet nicht

gelang, die Auslieferung Laras nach Mexiko durchzuſetzen. Jm
Gefängnis begann unſer Genoſſe ſein Buch zu ſchreiben, das
zu keinem günſtigeren Zeitpunkt erſcheinen konnte, um die
amerikaniſche Oeffentlichkeit in der ohnedies von Kriegs-
ſtimmung herzlich wenig zu ſpüren iſt gegen das tagtäglich
von der „gelben“ rege ausgeſtreute Gift der Völkerverhetzung
immun zu machen. In Laras Buche kommt ſowohl die Jdeo-
logie der mexikaniſchen Revolutionäre die ſchon durch ihre
Bezeichnung als „Konſtitutionaliſten“, das heißt als Verfechter
der radikal- demokratiſchen und pfaffenfeindlichen Konſtitution
von 1857, umſchrieben wird wie auch der wirtſchaftlich-
ſoziale und aktuell- politiſche Jnhalt der unbeſieglichen Revo
iutionsbewegung zum klarſten Ausdruck, und die ergreifende
Schilderung der vier Liabgeen Kämpfe um die Wiederher-ſtellung der demotrauſ Verfaſſung wird mit der akten-
mäßigen Darſtellung der Enteignung des mexikaniſchen
Bauernſtandes unter Diaz und der Herabdrückung der freien
Farmex zu „Peons“, das heißt ſo gut wie leibeignen, recht
und beſitzloſen Landarbeitern verbunden. Es war nackter
Raub, von einem militäriſchen Deſpoten und ſeiner Sippe auf
adminiſtrativem Wege verübt man „konfiszierte“ einfachalles Land, deſſen deehge ihre Beſitztitel nicht innerhalb
einer kurz bemeſſenen Friſt mit den gehörigen Formalitäten
höheren Ortes regiſtrieren ließen, und von einer ſolchen Regi
ſtrierung konnte, wie die Diaz und Konſorten wußten, natür
lich ſchon wegen der Jgnoranz der damaligen mexikani-
ſchen dbevölkerung nicht die Rede ſein. „Jnfolge dieſer
großen Landräubereien,“ ſchreibt
das Tal von Papantla, das einſt eine Bevölkerung von 20 000
unabhängigen Bauern ernährte, heutzutage einer ein
zigen reichen Familie. Der ganze Staat Ehihughua
iſt J dreier Familien, und das Haupt der reichſten
dieſer Familien hat den Ruf, der größte Viehzüchter der Welt
zu ſein. Jm Staate Morelos in dem die Zapatiſtenbewe
gung als natürliche Folge dieſer n ihren en n

befindet ſich jeder Quadratzoll land wirtſchaftlichen Bodens
im Deſtpe von vier Männern, deren einer der Schwiegerſohn
Diaz' iſt, und 200 000 exmittierte Farmer, jetzt landloſe Peons,
bebauen den Boden bei einem Durchſchnittslohn von 12 Pennys
den Tag.“ Die Villaſche Revolution, wie ſchon die Zapatifſten-
bewegung, wurde von den Peons, dem Proletariat getragen,
und was die Peons wollen, iſt nach Lara nichts anderes als die
Neuverteilung („Demokratiſierung“) des Landes, mit der end
lichen Wiederaufrichtung der mexikaniſchen Demokratie. Die
geſamte arbeitende Klaſſe der Republik heißt es in dem Be-
ſuch, dieſelbe Klaſſe, die Madero zum Präſidenten machte und
von ihm verraten wurde, hat ſich erhoben, und die einzige
Rettung der herrſchenden Klaſſe darin liegt natürlich der
Kern der Laraſchen Botſchaft an das amerikaniſche Volk
würde eine Jnterbention von außen ſein. Lara ſchließt ſein
Buch mit folgenden, im Dezember vorigen Jahres im mexika-
niſchen Rebellenſtaat Sonora geſchriebenen Worten: „Mit
dem ſiegreichen Fortſchritt der Revolution und der im Gange

befindlichen Neuverteilung des Landes iſt das Klaſſenbewußt-
ſein der Peons immer beſtimmter und aggreſſiver geworden,
und dieſes entſchiedene Bewußtſein der eignen Bedürfniſſe
und Macht iſt Gewähr gen daß, wie immer ihre Führer
ſich entwickeln werden, ſie ſelber niemals von ihrem letzten
Ziele, der Demokratiſierung des Grundes und Bodens, ab
laſſen werden.“ Villa iſt nach Lara der echte Repräſentant
der kämpfenden Landproletarier und ſelber ein aus eigner
Kraft hochgekommener, urſprünglich völlig ignoranter Peon.
Das er, wie behauptet worden iſt, vier Jahre wegen Straßen-
raubes im Zuchthaus geſeſſen oder überhaupt jemals wegen
irgendeiner ſtrafbaren Handlung angeklagt oder verurteilt
worden ſei, iſt, wie in dem Buche feſtgeſtellt wird, einfach
erfun den. Tatſächlich iſt Villa ein ehrlicher Frei-
heitskämpfer, der ſeit zehn Jahren immer in den vorder-
ſten Reihen geſtanden hat, aber freilich von den amerikaniſchen
und engliſchen Oelſpekulanten mit Fug fanatiſch gehaßt
wird. Villa mag nicht ſo übermäßig ſkrupelös ſein, wie ein
Madero, dem dieſe Eigenſchaft bekanntlich ſchlecht bekommen
iſt, aber es ſcheint kein Zweifel, daß er das Vertrauen der
breiten Maſſe der mexikaniſchen Bevbölkerung, ſelbſt in den
noch von der Huertaſchen Regierung beherrſchten Landes-
teilen genjeßt (ſogar die Berichte aller kürzlich in Neuyork
gelandeten deutſchen Flüchtlinge von Tampico, die meiſt gegen
ihren Willen an Bord gebracht wurden, ſprechen hierfür). Bei
alledem iſt es noch lange nicht geſagt, daß die Klärung der
mexikaniſchen Frage, zu der die Schrift des Genoſſen Larg
mit deſſen Ausführungen übrigens alle Erklärungen Villas
aus jüngſter Zeit durchaus harmonieren ſo weſentlich bei
getragen hat, die Gefahr der Ausartung der amerikaniſchen
„Strafexpedition“ zu einem Jnvaſionskriege beſeitigt hätte.
Zwar in der intellektuell gerichteten Bürgerpreſſe Neuyorks
hat das Buch Stimmen wie die folgende ausgelöſt: „Die
Mexikaner kämpfen für dieſelbe Sache, für die das Volk über
all kämpft, nämlich für das Recht, zu arbeiten und menſchen-
würdig zu leben. Wir haben keinen Konflikt mit Leuten, die
ſolche Ziele verfolgen. Wir ſympathiſieren mit ihnen. Wir
wollen ſie nicht totſchießen, ſondern ihnen helfen, wenn wir
önnen.“ Auch Wilſon und Bryan ſcheinen jetzt darauf be
dacht, den Krieg zu vermeiden, der Huerta nur ſtützen kann.Aber die inlereſſterten Kriegshetzer geben darum ihr Spiel
noch nicht verloren, iſt ihnen doch der ehrkiche Prolet Villa als
künftiger Machthaber enſeits des Rio Grande noch verhaßter,
als „Villa, der Bandit“.

Lara, ge B.

Verbandstag der Steinarbeiter.
kr. Vom 18. bis zum 23. Mai tagten die Steinarbeiter im

Dresdener Volkshauſe.
Den ſchriftlich vorliegenden Bericht ergänzte zunächſt der

Vorſitzende Starke. Zunächſt wurde zu den Grenz-
ſtreitigkeiten betont, daß dem Gewerkſchaftskongreß ein
neues Regulativ vorgelegt werden ſoll, worin Beſtimmungen
eeltee ind, die geeignet ſind, endlich den leidigen Grenz-
treitigkeiten ein Ende zu bereiten. Die weiteren Ausführungen
erſtrecken ſich über die verfloſſenen Lohnbewegungen,
worüber wir ſchon berichteten. Seine Ausführungen klangen
aus in der Begründung einer Reſolution für die größere
Verwendung von Naturſteinen.

Es erhielt dann der Kaſſierer Geiſt das Wort zum Kaſſen
bericht, auf deſſen Zahlen wir ſchon im Vorbericht hinwieſen.

Ueber das rgan berichtet Redakteur Staudinger.
Die Auflage des Verbandsorgans weiſt ſeit Einführung der

beſtehenden obligatoriſchen Lieferung eine fortwährende Steige-
rung auf. Am Ende des Jahre 1913 war die Auflage auf
3600 Exemplare angewachſen. Den Bericht des Ausſchuſſes
gab Elsnex, den der Reviſoren und der Preßkommiſſion
Kollege Kampfrad- Leipzig.

Die Debatte geſtaltete ſich recht lebhaft. Sie drehte ſich
r Hauptſache um den Wert der in der Agitation benutzten
Lichtbilder, der Unterrichtskurſe und um die
r r Vor allem hofft man, daß dieneue Regelung des Regulativs über ſolche Streitigkeiten
nicht nur auf dem Papier ſtehen bleibt, ſondern auch in Wirk-
lichkeit gehandhabt wird.

noll, Vertreter der Steinſetzer, betonte, daß bei Beurtei-
lung der Verſchmelzungsfrage einzelne Redner zuExtremen geworden ſind. Diejenigen, die mit einer Ver-
ſchmelzung des Bauarbeiterverbandes nicht einverſtanden ſind,
haben die rſolge des Bauarbeiterverbandes zu kleinlich be-
urteilt. Wenn der Steinarbeiterverband ſich mit dem Bau-
arbeiterverband vereinigt, würden auch die Jntereſſen der

teinarbeiter dort genügend gewahrt. Ob die Verſchmelzung
notwendig, i eine Frage für ſich, nur müſſe es von höherenGeſichtspunkten aus heurteilt werden. Knoll geht dann auf die
Beweggründe ein, die einzelne Organiſationen veranlaßten, ſich
mit anderen zu vereinigen. Es ſei eine Zweckmäßigkeitsfrage,
um den Anſprüchen auf den verſchiedenen Gebieten beſſer ge
wachſen zu ſein.

Durch Schlußantrag wurde die lebhaft r Debatte be-
endet und erhielt der Vorſitzende Starke das Schlußwort.
Er meint, daß die Frage der Verſchmelzung wohl kaum wiederRuhe kommen werde. Er perſönlich ſei ſelbſt überzeugt, daß

ie Jntereſſen der Steinarbeiter auch im Bauarbeiterverbande
vertreten würden, aber ihm ſcheine, daß der ganzen inneren
Struktion nach der Anſchluß an den Steinſetzerverband
praktiſcher ſei.

Nach den Schlußworten der übrigen Berichterſtatter wurden
nachſtehende Beſchlüſſe gefaßt:

Dem unbeſoldeten Gauleiter ſind 100 Mk. jährlich als Ent-
ſchädigung zu rDas Gehalt der Lokalangeſtellten und die Bureaumiete ſollen
auf die Hauptkaſſe übernommen werden.

Eine Anzahl Anträge, die ſich auf Agitation, auf die
Preſſe und auf die Verſchmelzungsfrage beziehen,wurden dem Vorſtand und dem Redakteur zur Berückſichtigung
überwieſen.

Alsdann fand eine Reſolution 8egen die geplante Ver
ſchlechterung des Koalitiönsrechtes Annahme.Der Verbandstag verlangt die völlige Aufhebung des S 153 der
Gewerbeordnung, des weiteren ſollen Vereinbarungen oder
Maßnahmen zur Verhinderung des Koalitionsrech-
t e s unter Strafe geſtellt werden.
Das Vorſtandsmitglied referierte dann über die Einführung

der Erwerusloſentzgtergügwntz Jn z giget, inſtruktiver
Weiſe begründete Redner die Notwendigkeit der Erwerbsloſen
unterſtützung.

Die Debatte zeigte, daß die Mehrzahl der Redner vollſtändi
von der Notwendigkeit überzeugt war; es wurde auch
betont, daß der Widerſtand, der vermutlich dieſer Neuerung in
den ländlichen Diſtrikten entgegengebracht würde, leicht zu be
ſeitigen ſei, da auch dieſe Kollegeit davon Vorteile haben.

Der Vorſtand legte eine gut durchgearbeitete Vorlage vor,
die beſagt, daß nach zweiwöchentlicher voller Beitragsleiſtung
die Unterſtützung von pro F. 1 Mk. gezahlt wird. Die Er
werbsloſigkeit der erſten drei Tage wird nicht unterſtützt. Vom
vierten Tage ab kann bezogen werden bis zur Dauer von zwölf
Wochen, wenn 208 Beiträge gezahlt ſind. Für Weibliche,
Fugendliche und Ausgeſteuerte ſind Sonderbeſtimmungen vor-
geſehen.

Die Statutenberatungskommiſſion gab dann ihren Bericht
und fanden nachſtehende von ihr empfohlene Anträge die u
ſtimmung des Verbandstages. Der Beitrag wurde in allen
Klaſſen um 10 Pf. erhöht, zugunſten der beſchloſſenen Er
werbskloſenunterſtützung. Die bisher gewährten
Unterſtützungsarten ſind zu einer Erwerbsloſenunterſtützung zu-
ſammengefaßt. Weibliche Mitglieder erhalten für jedes Kind
unter 14 Jahren 80 Pf. pro Woche. Sind bei einem Streik
Mann und Frau beteiligt, werden die Kinder nur beim Mann
angerechnet. Die Beitragsleiſtung für die Erwerbsloſenunter-
ſtützung beginnt am 1. Juli 1914 (27. Woche). Die Unter-
ſtütßung tritt in Kraft am 1. Juli 1915 (27. Woche). Die bis-herige Pranten und Reiſeunterſtützung wird bis dahin in der
üblichen Weiſe bezahlt.

Weiter wurden die Ein- und Ausführungsbeſtim
mungen zur Erwerbsloſenunterſtützung beraten und den Vor-
ſchlägen des Vorſtandes entſprechend zugeſtimmt. Die Be-
ſtimmungen ſind für die einzelnen Notfälle beſonders feſt-
gelegt. Zur Unterſtützung bei Sterbefällen wurde die Abände-
rung des J 5 wie folgt beſchloſſen: Beim Sterbefall eines
„männlichen“ Mitgliedes uſw. Beim Sterbefall eines weib-
lichen „oder jugendlichen“. Der S 6, der von den Obliegen-
W ten des Vorſtandes handelt, erhielt folgende Faſſung:

er Zentralvorſtand beſteht aus dem erſten und zweiten Vor-
ſitzenden, dem Kaſſierer, 1 Sekretär und 5 Beiſitzern. Die Ver
tretung des Verbandes nach innen und außen, desgleichen die
Verbandsangelegenheiten beſorgt der r ZurAbgabe von Willenserklärungen, Urkunden und Vollmachten,
die den Verband verpflichten, iſt nur der erſte Vorſitzende und
im Verhinderungsfalle der zweite Vorſitzende unter Hinzu-
iehung eines weiteren Vorſtandsmitgliedes berechtigt.
erner wurde beſtimmt, daß die Mitglieder des Beirats nachBranchen auf dem Verbandstage gewählt werden.
Zum Arbeiterſchutz in der Steininduſtrie referierte Walter

(Voörſtandsmitglied). Es iſt eine Petition an den deutſchen
Reichskanzler geſandt worden, in der folgende Punkte begrün-
det ſind: Erſtens, daß in die Beobachtungen der Gewerbe-
krankheiten auch die ſogenannte Berufskrankheit der Stein-
arbeiter mit inbegriffen wird; zweitens, daß der Durchführung
der Verordnung des Vundesrates zum Schutze der Steinarbeiter
aus dem Fahre 1902 von den in Frage kommenden Behörden
mehr Beachtung geſchenkt wird inſofern, daß die ſich weigern-
den Firmeninhaber aus der Steininduſtrie zu einer ſtrengeren
Beſtrafung herangezogen werden. Vom 1. Juli 1909 bis 80. Juni
1911 wurden 446 Sterbefälle beim Vorſtand gemeldet. 312 oder
70 Prozent der Geſtorbenen fiel der Berufskrankheit

zum Opfer. Von 100 geſtorbenen Steinarbeitern gehörten
68 der Sandſteininduſtrie, 17 der Granit, 4 der Marmor und
11 der Pflaſterſteininduſtrie an. Danach werden die Sand-
ſteinarbeiter am meiſten von der Tuberkuloſe heimgeſucht.
Die Debatte über Arbeiterſchutz in der Steininduſtrie iſt ſehr
lebhaft. Es wird geklagt über die Aus legung der Bun-
desratsverordnung, die Frauenarbeit in der Pflaſter
kg die teilweiſe laxe Kontrolle durch die Aufſichts-

hörden im Schnapsgenuß; beſonders iſt es der Gan-
leiter Steiniger aus Liegnitz, der eine Fülle Material in dieſer
Beziehung vorträgt. Genoſſe Heinke, Vertreter der Vauarbeiter
ſchutzkommiſſion ſprach ebenfa s zu dieſem Punkt. Eine Aus-
ſtellung von Brillen, Staubſchützern uſw. zeigt, wie die Schutz
apparate beſtellt ſein müſſen.

iner Reſolution zum Arbeiterſchutz wurden zugeſtimmt.Ebenfalls einer ſolchen gegen den übermäßigenAlkoholgenuß.
ur Eichpflicht wurde einer Reſolution zugeſtimmt, diebeſt daß die Zahlſtellen ihr Augenmerk darauf zu richten

haben, daß die Eichämter der Maß und Gewichtsordnung voth
30. Mai 1908 nachkommen. Heute ſind noch in vielen Stein
brüchen die Maßkäſten und die Förderwagen nicht geeicht.

Weiter beſchloß der Verbandstag, den Ausſchuß in Dresden
zu belaſſen. Elsner wurde wieder als Ausſchußvorſitzender
gewählt. Der Beirat wurde, dem Beſchluſſe entſprechend, nach
Branchen gewählt. Die Wahl des Verbandsvorſtandes ergab
die Wiederwahl der bisherigen Vorſtandsmitglieder. Eine
Teuerungsvorlage von 100 Mark wurde für alle Beamten be
willigt und das Gehalt der Lokalangeſtellten in der Minimal-
r 100 Mark erhöht. Der Gewerkſchaftskongreß ſoll

urch ſieben Delegierte beſchickt werden.
Darauf ſchloß der Vorſitzende Starke, mit einem Rückbli

und einem anfeuernden Appell, die Verhandlungen. e

Halle und Saalkreis.
Halle, den 27. Mai 1914.

Achtung, Parteifunktionäre!
Am Donnerstag, den 28. Mai, abends 81/2 Uhr, findet im

Volkspark eine Sitzung des Vorſtandes und der Diſtriktsführer
ſtatt. Diejenigen Diſtriktsführer, die am Erſcheinen verhindert
ſind, werden erſucht, ihren Stellvertreter zu beauftragen.

Das Parteiſekretariat.

Empörung und Limonade.
Der vorlaute, die Preſſe tief verletzende Zwiſchenruf, den der

Prof. Biermann in der letzten Stadtverordnetenſitzung bei
der Debatte über die Kleinwohnungsvorlage machte, als Genoſſe
Oſterburg eine Gegenüberſtellung der Wohnungsverhält-
niſſe von Reich und Arm zum beſten gab, die auch in der bür-
gerlichen Preſſe zu leſen war, iſt dem Herrn recht übel bekom-
men. Die bürgerliche Preſſe, gegen die ſich der taktloſe
Zwiſchenruf richtete, zeigt ſeinen Urheber in nicht mißzuver-
ſtehender Weiſe deutlich die Meinung. So ſchreibt die Saale-
Zeitung u. a.

Hier könnten wir unſere Betrachtung ſchließen, wenn
uns nicht eine kleine Epiſode zwänge, uns gegen eine
ebenſotaktloſewiegedankenloſe Bemerkung
zu verwahren, die das neue Mitglied des Stadtverordneten
kollegiums Herr Geheimrat Prof. Dr. Biermann über die
Preſſe machte. Ein Redner berief ſich zur Erhärtung ſeiner
Ausführungen darauf, daß das Gleiche nicht etwa die ſozial-
demokratiſche, ſondern die bürgerliche Preſſe berichtet habe.
Worauf Herr Biermann laut durch den Saal rief: „Die
ſchwindelt auch Wenn irgend ein harmloſes Men-
ſchenkind, deſſen Verſtand an Nachdenken nicht gewöhnt iſt,
ſolchen Zuruf macht, ſo braucht man ſich dabei nicht aufzu-
halten; wenn aber ein Univerſitätsprofeſſor inmitten einer
Verſammlung ernſter Männer derart fades Zeug redet,
ſo verdient das einen energiſchen Nafenſtüber. Ein bißchen
Nachdenken, Herr Profeſſor Biermann, und Sie wären zu
Jhrer Bemerkung nicht imſtande geweſen.

Aber genug Herr Profeſſor Biermann, ein einziger Tag
in einer Zeitungsredaktion mit dem Hunderterlei von Jnter-
eſſen. Wünſchen, Beſtrebungen aus allen Gebieten menſch-
lichen Lebens und Wiſſens würde Sie ſogleich von Jhrem
Jrrtum kurieren und dauernd unfähig machen, ſich ſo takt-
los und gedankenlos zu geben, wie Sie es geſtern ge
tan haben.“

Jn ähnlich ſcharfer Weiſe äußert ſich die Allgemeine Zei-
tung, und ſogar das Geheimratsorgan, die Halliſche, findet ein
paar verurteilende Worte.

Einzig und allein der Generalanzeiger. hat wichtigeres
zu tun. Zwanzig Zeilen wendet er an die Herunterreißung
eines ſozialdemokratiſchen Redners, trotzdem dieſer die bürger-
liche Preſſe in anerkennender Weiſe erwähnt hatte eben bei
der Feſtſtellung, daß jene Gegenüberſtellung der Wohnverhält-
niſſe von Reich und Arm durch bürgerliche Blätter abgedruckt
worden ſei. Auf die Beſchimpfung der bürgerlichen Preſſe
durch Prof. Biermann aber weiß das „unparteiiſche“ Papier
nur zu ſagen:

„Beſonders Prof. Biermann tat ſich da, mehr tempera-
mentvoll wie geſchickt, hervor. Und in der Hitze dieſer dem
parlamentariſchen Brauch wenig entſprechenden Zwiege-
ſpräche paſſierte ihm noch eine wenig ſchöne Entgleiſung, als
er den Zwiſchenruf machte: „Die bürgerliche Preſſe ſchwindelt
auch!“ Es ſei ihm dies aber in Gnaden ver-
geben nicht dem Hochſchulprofeſſor und Geheimrat, ſon
dern dem Neuling im Stadtparlament!“

Es fehlt nur noch, daß die Generalanzeiger- Redaktion dem
Prof. Biermann öffentlich den Dank abſtattet für die liebens-
würdige Charakteriſierung der bürgerlichen Preſſe. Und was
wir nach der in der Bölbergaſſe verzapften EntrüſtungsLimo-
nade für ſelbſtverſtändlich halten: daß Prof Biermann zum
Gegenſtand der nächſten Abhandlung „Halliſcher Charakter
köpfe“ gemacht wird.

Schmückt Balkons, Fenſter u. Vorgärten mit Blumen!
Ratſchläge des Verkehrsvereins.

Die Eisheiligen Mamertus, Pankratius und Servatius ſind
vorüber, Pfingſten ſteht vor der Tür, da iſt es nun hohe Zeit, an
die Ausſchmückung der Balkone, Fenſter und Vorgärten zu denken,
damit unſere Stadt den vielen Fremden, die in dieſem Jahre,
beſonders bei Gelegenheit der zahlreichen Kongreſſe und des
Blumenkorſos auf der Saale Halle beſuchen werden, einen recht
freundlichen Eindruck gewährt.

Der Verkehrsverein veranſtaltet auch in dieſem Jahre wieder,
nun ſchon zum achten Male, einen Wettbewerb. Die ſchönſt-
geſchmückten Blumenfenſter, Balkone und Vorgärten erhalten Preiſe
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Wie ſchon im Voriahre, werden nicht, wie in den erſten Jah
ſämtliche Balkone, Fenſter und Vorgärten bewertet, ſondern nur
Rejenigen, die zum Wettbewerb angemeldet ſind. Die Anmeldung
geſchieht durch eine kurze Mitteilung an die Geſchäftsſtelle des
Verkehrsvereins Brüderſtraße Nr. 4, aus der der Name des An
meldenden erſichtlich iſt, ſowie die Art. des zu bewertenden, ob
Fenſter, Balkon oder Vorgarten, in welchem Stockwerk und ob
rechts oder links von der Straße geſehen. Die Beteiligung am
Wettbewerb iſt eine völlig koſtenloſe. Bedingung für die Bewer
bung iſt, daß der Blumenſchmuck ſo angebracht iſt, daß er eine
günſtige Wirkung auf das Straßenbild ausübt. Ausgeſchloſſen
von der Bewertung ſind daher ſolche Vorgärten, die durch dichten
Abſchluß gegen die Straße einen Einblick in denſelben nicht ge
ſtatten, ebenſo Blumenfenſter auf dem Hofe.

Die Anmeldung iſt möglichſt frühzeitig zu machen,
damit eine länger andauernde Kontrolle ſeitens der Preisrichter
geſchehen kann, um die Bewertung nicht von Augenblickswirkungen
abhängig zu machen. Das Stadtgebiet iſt zu dieſem Zweck in
mehrere Bezirke eingeteilt.

Bei den früheren Wettbewerben wurde feſtgeſtellt, daß ſich die
Blumenkäſten meiſt einer recht liebevollen Pflege erfreuen, daß
aber die Anlage und Unterhaltung der Vorgärten vielfach zu
wünſchen übrig läßt. Auf eine gute Ausſtattung und regelmäßige
Unterhaltung der Vorgärten ſollte größerer Wert gelegt werden.
Der Vorgarten wirkt ſchalldämpfend auf die Räume des angren-
zenden Hauſes und führt dieſem eine größere Licht- und Luft-
menge zu. Ein ſchön gehaltener Vorgarten ziert aber auch das
Haus. Einen Vorgarten entſprechend zu geſtalten und zu unter-
halten, iſt nicht allzu teuer. Koſtſpielige und übertriebene
Bepflanzung iſt nicht notwendig, je einfacher ein Vorgarten aus-
geſtaltet iſt, je anziehender und ruhiger wirkt er. Es bedarf nicht
eines reichen, bunten und teuren Blumenflores; eine einfache
Anordnung wirkt gewöhnlich mehr als allerhand Blumen,
die den. Eindruck des überladenen machen. Zweckmäßig wäre es,
wenn die Hausbeſitzer einer Straße ihre Vorgärten einem Gärtner
zur Anlage und Unterhaltung übergeben würden. Dieſer könnte
durch gleichartige Ausgeſtaltung der einzelnen Gärten ein außer
ordentlich ausſprechendes Straßenbild ſchaffen, für das ſchließlich
weniger Koſten entſtehen würden, als bei der bisherigen Aus-
ſchmückung.

Für die, Bepflanzung der Blumenkäſten dürfte noch
folgendes von Jntereſſe ſein. Als Erde für die Käſten wählt man
am beſten Miſtbeet, Laub oder Kompoſterde, die in jeder Gärtnerei
zu haben iſt. Gänzlich zu verwerfen iſt die ſogenannte Garten-
erde, die gewöhnlich aus dem freien Lande genommen wird; ſie
wird leicht hart und verhindert den Luftdurchzug, ſo daß die
Gewächſe leiden. Die Pflanzen nur in Töpfen zum Balkon- und
Fenſterſchmuck zu verwenden, empfiehlt ſich nicht, da ſie zu leicht
austrocknen, Nahrungsmangel leiden und dann nicht die Voll
kommenheit und Schönheit erlangen, als wenn ſie in Käſten aus
gepflanzt ſind. Deshalb empfiehlt ſich auch nicht die Anbringung
von Fenſterbrettern, ſondern von Fenſterkäſten.

Ueber Blumenkäſten, Blumenerde, Pflanzenmaterial über Pflege
der Pflanzen, Düngung und alles andere Wiſſenswerte geben
folgende Schriften, die im Buchhandel zu haben ſind, Auskunft:
Balkon und Fenſter im Blumenſchmuck von F. R. Saftenberg,
Vorgarten und Balkon-Ausſchmückung von A. Glogau, Pflege der
Zimmer und Balkon Pflanzen von P. Dannenberg, Pflanzen-
ſchmuck für Balkone, Faſſaden, Dach und Vorgärten von M. Hoff
mann, Balkongärtnerei 2. Auflage von P. Juraß, Balkongärtnerei
und Vorgärten 4. Auflage von J. Böttner, Praktiſcher Leitfaden
bei Ausſchmückung der Balkone, Eingänge von Häuſern, für
Blumenfenſter uſw. von J. Mülders.

Bevor man ſich zur Blumenzucht am Fenſter oder auf dem
Balkon entſchließt ſtelle man zunächſt feſt, wann und wie lange
auf die Einwirkung der Sonnenſtrahlen zu rechnen iſt.
Bei ſchattigen Balkonen und Fenſterkäſten wird man ſich mit Efeu
und wildem Wein mit Ageratum, Petunien und verſchiedenfar
bigen Pelargonien begnügen müſſen. Solche ſchattigen Lagen
ſind aber andererſeits ein ausgezeichneter Sommeraufenthaltsort
für alle Zimmerpalmen und ſonſtigen Blattpflanzen die die
Sonnenglut durchaus nicht vertragen. Dort, wo die Sonne des
Morgens oder des Nachmittags einige Stunden ſcheint, gedeihen
alle Blumenpflanzen ohne Ausnahme und hier iſt auch der
Blumenfreund ſelten Mißerfolgen in der Blumenzucht aus-
geſetzt, weil die austrocknende Kraft der Sonne in den heißen
Mittagsſtunden fehlt. Sonnige Lagen, wo die Sonne den
ganzen Tag ſcheint, bedürfen ſehr viel Aufmerkſamkeit und ein
ausgeſuchtes Pflanzenmaterial. Hier gedeihen auch Schling-
roſen, Klematis, Wiſtariag, Jelängerjelieber, alle Pelargonien-
arten und faſt alle Sommerblumen.

Die Blumenkäſten läßt man am beſten beim Tiſchler
oder Zimmermann anfertigen; man verwendet hierzu 210 bis
370 Zentimeter ſtarkes Eichen- oder Kiefernholz, die Höhe der
Käſten beträgt zweckmäßig 20—-30 Zentimeter, die Weite richtet
ſich nach den vorhandenen Geſimſen, ſollte aber nicht unter
15 Zentimeter ſein, die Länge der Käſten ſollte 1 Meter nicht
überſteigen, da ſonſt die mit Erde gefüllten Käſten zu ſchwer
und unhandlich ſind. Der Boden der Käſten muß mit ungefähr
1--12 Zentimeter weiten Löchern in 10 Zentimeter Entfernung
verſehen ſein, durch die das überflüſſige Waſſer abziehen kann.
Dieſe Abzugslöcher werden mit Topfſcherben, die hohle Seite
nach unten gelegt, überdeckt, damit die Löcher ſich nicht mit Erde
verſtopfen können. Unter den Käſten müſſen ſich Querleiſten
befinden, um die Luft durchſtreichen zu laſſen; vorteilhaft iſt es
auch, unter die Käſten Unterſätze aus Zinkblech anzubringen,
die das durchlaufende Waſſer auffangen.

Die Farbenwirkungen der Blumen kann man in
verſchiedener Weiſe ausnutzen. Es kann der ganze Blumen-
ſchmuck des Hauſes in einer Farbe gehalten werden, es können
die einzelnen Fenſter und Balkone oder auch Stockwerke in ver
ſchiedenen, aber zueinander ſtimmenden Farben ſtehen, es kann
auch ein buntes, aber harmoniſch abgeſtimmtes Farbengetön
das Haus luſtig-feſtlich umkleiden. Aber dabei ſind die Farben
des Hauſes, der Anſtrich der Fenſterteile, wenn möglich auch die
Blumenfarben des Nachbarhauſes zu beachten. Ein Haus mit
gelbroten Ziegelſteinen darf keine brennroten Pelargonien auf-
weiſen und auf einer grauen Steinfarbe bleiben die ſchönſten
blauen Blumen wirkungslos. Weiß paßt zu allen Farben, iſt
aber mit Rot und Dunkelgrün beſonders wirkungsvoll. Zu
Roſa und Hellblau paßt es dagegen weniger. Schön ſind Orange
und Blau, Gelb und Violett, Gelb und Blau, aber auch Ab-
tönungen einer Farbe.

Alſo auf zum fröhlichen Wettbewerb im Reiche unſeres ſo
vielgeſtaltigen herrlichen Blumenſchmuckes“

Lohnbewegung der Geſchirrführer, Speditions- und Kohlen-
arbeiter. Die Arbeiterſchaft in den Schwerfuhrwerks, Spedi-
tions und Kohlenhandlungsbetrieben hielt innerhalb der letzten
Woche zwei öffentliche Verſammlungen ab, die ſich mit der
Frage einer allgemeinen Lohnbewegung beſchäftigten. Da in
dieſem Jahre die Tarifverträge in der Schwerfuhrwerksbranche
uſw. ablaufen und es an der Zeit iſt, eine den jetzigen Verhält
niſſen entſprechende Neuregelung der Lohn und Arbeitsver-
hältniſſe herbeizuführen, wurde einſtimmig beſchloſſen, die Be
wegung einzuleiten. Die Forderungen ſollen, um den Arbeit-
gebern von vornherein entgegenzukommen, in mäßigen Grenzen
gehalten werden. Gewicht ſoll vor allem anderen auf eine Ver
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törzung der noch durchſchnittlich 13ſtündigen täglichen Arbeits-

eit und Einſchränkung der Sonntagsarbeit gelegt werden. Dieerſammelten berſprachen alles daran zu ſeben. um die noch
Un organiſierten dem Transportarbeiterverband zuzuführen,
damit die Bewegung feſte Grundlage erhält.

Die Zentralbibliothek bleibt am 1. und 3. Wfingſtfeiertag
ſowie Donnerstag, den 4. Juni, wegen Umnumerierung der
Bibliotheksbücher geſchloſſen. Die Leſer wollen ſich am
Donnerstag, den 28. d. M., mit Bücher für die Feiertage ver-
ſehen. Die bisherigen Kataloge verlieren an dieſem Tage
ihre Gültigkeit, da die Bücher andere Nummern erhalten.
Der neue Katalog iſt erſchienen und ſchon von heute ab zum
Preiſe von 20 Pf. in den e zu haben. Auchmachen wir auf die Bibliotheksordnung im neuen Katalog
aufmerkſam.

Eine Gewiſſensfrage an die Fleiſchermeiſter wie agrariſche
Halliſche Zeitung bringt in ihrer letzten Nummer folgendes Ein
ſandt:

Viehpreiſe Fleiſchpreiſe.
Die Morgenausgabe der SaaleZeitung vom Sonnabend, den23. Mai (Nr. 237) bringt folgende Mitteilung

jett Von der Unſtrut. Die Preiſe für Schlachtvieh betragen
jetzt:
Ochſen, Stiere, Färſen Güte v pro Ztr. Lebendgew.
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bezahlen dürfen am Sonnabend! Und wie hoch ſind die Fleiſch
preiſe ſonſt hier in Halle! Beim Schweinefleiſch iſt der
Unterſchied zwiſchen Einkaufs- und. Verkaufspreis doch ge-
radezu außerordentlich. Vielleicht erklären die hieſigen Fleiſcher
meiſter einmal, wer den Verdienſt nun einſteckt, der Agrarier,
der Zwiſchenhändler oder der Fleiſchermeiſter X. N.

Die Fleiſchermeiſter werden ſich hüten. Dafür ſind ſie be-
kannt. Wenn die ein gutes Geſchäft machen, dann ſagen ſie gar
nichts, verwenden vielmehr ihre ganze Energie darauf, die hohen
Preiſe möglichſt lange aufrecht zu erhalten. Nur wenn die Vieh-
preiſe anziehen, dann jammern ſie über das „verdienſtloſe“
Geſchäft.

Eine Prachtſtraße mit einem „Schandfleck“. Als der Bau
des großen Sammeltanals in der Giebichenſteiner Straße in
Angriff genommen wurde und die ſchöne Kaſtanien-Allee ver-
ſchwinden mußte, hörte man vielfach Aeußerungen des Be-
dauerns, denn die wenigſten hatten eine Ahnung von dem
Ausſehen der Straße nach der Fertigſtellung. Jetzt, da nur
noch wenige Hände beſchäftigt ſind, um die Arbeiten zu voll
enden, kann es lobend ausgeſprochen werden, daß der ſtädti-
ſchen Tiefbauverwaltung die Anlage der Prachtſtraße ausge-
zeichnet gelungen iſt. Die zur Befeſtigung notwendigen Ufer-
mauern ſind durch eine Böſchung unterbrochen, die mit ſaf-
tigem Grün den kahlen Charakter der Ufermauern angenehm
unterbricht. Als Abſchluß iſt ein einfaches, aber ſchönes Ge-
länder angebracht. An Stelle der unſchönen, aus dem ver-
ſchiedenartigſten Material zuſammengeſtoppelten alten Buden
an den Anlegeſtellen für Gondeln ſind maſſive, mit rotem
Schieferdach und grünen Fenſterläden verſehene Aufenthalts-
häuschen aufgeführt. Ferner iſt das Ufer an den nicht be
feſtigten Stellen geſchmackvoll angeböſcht mit Raſen und teil
weiſe mit Anpflanzungen verſehen worden, wodurch das ganze
Ufer einen abgeſchloſſenen vornehmen Charakter erhält. Die
neu angepflanzten Linden ſind durchgängig angewachſen und
werden nach wenigen Jahren völlkommenen Erſatz für die ver-
ſchwundenen Kaſtanien, und den Paſſanten der Straße an-
genehmen Schatten bieton. Während nun Herr Rabe die Ein-
friedigung ſeines umfangreichen Grundſtücks dem Straßenbild

freilich mit einem ſtädtiſchen Zuſchuß von 3000 Mark!
angepaßt hat, verunſtaltet eine alte häßliche Bretterplanke, die
ein mit allerlei Gerümpel verſehenes, den millionenreichen
Herrn Dr. Lehmann gehöriges Terrain oberhalb des Saale-
ſchlößchens abſchließt, die Straße in auffälliger Weiſe. Läſter-
zungen behaupten, Herr Lehmann könne es immer noch nicht
vergeſſen, daß ſeinem Wunſche, den Kanal nicht durch die Gie-
bichenſteiner Straße zu führen, nicht Rechnung getragen wor-
den ſei. Er wolle nun das kleine Andenken an vergangene
Zeiten erinnern laſſen. Man ſollte aber erwarten, daß ſchleu-
nigſt eine der ſchönen Straße entſprechende Umgeſtaltung
des Schandflecks erfglgt.

Allgemeiner Fürſorge Erziehungs Tag in paue. Vom
15. bis 17. Juni ds. Js. tagt hier der Allgemeine Fürſorge Er
ziehungs-Tag. Montag, den 15. Juni, iſt öffentlicher Begrüßungs
abend, veranſtaltet vom Ortsausſchuß im Stadtſchützenhauſe unter
Vorſitz von Stadtrat Deicke Halle. Neben muſikaliſchen Dar-
bietungen wird in perſchiedenen Anſprachen Ernſtes und Heiteres
aus dem Anſtaltsleben behandelt. Am Dienstag zweite öffentliche
Tagung. An Vorträgen ſind vorgeſehen: 1. am Vormittag: Auto
rität und Selbſtregierung bei der Leitung der Jugendlichen von
Profeſſor Dr. Förſter-München und: Die praktiſchen Verſuche mit
der Selbſtbetätigung der Anſtaltszöglinge von Dir. Remppis-
Wabern; 2. am Nachmittag Beſichtigung der Franckeſchen Stif
tungen und Vortrag von Geheimrat Dr. Fries-Halle über: A. H.
Franckes Bedeutung für die Pädagogik; 3. am Abend öffentlicher
Vortrag von Prof. Förſter über: Moderne Erziehungslehren in
kritiſcher Beleuchtung. Mittwoch dritte öffentliche Tagung. Nach
der Mitgliederverſammlung, in der u. a. Domkapitular Bartels
Paderborn über: Die Organiſierung der Familienpflege ſprechen
wird, finden zwei Vorträge über: Die praktiſche Arbeit an pſycho-
pathiſchen ſchulentlaſſenen männlichen bezw. weiblichen Fürſorge
zöglingen ſtatt, dargeboten von Oberarzt Dr. RedepenningGöttingen
und P. Diſſelhoff-Kaiſerswerth.

Ein Sommertheater in den Thaliaſälen? Wie uns aus
Weimar mitgeteilt wird, beabſichtigt der Oberregiſſeur und Drama-
turg am dortigen Hoftheater, Herr Theodor Brandt, während der
Ferienzeit des Stadttheaters, etwa vom 18. Juni bis zum 2. Auguſt,
mit einer eigenen, aus hervorragenden Kräften beſtehenden Schauſpiel-
geſellſchaft Aufführungen in den Thaliaſälen zu veranſtalten. Es
ſollen moderne Bühnenwerke, hauptſächlich Luſtſpiele und Schwänke,
gegeben werden. Die Ausführung dieſes Planes, über den wir
ſpäter nähere Mitteilungen machen werden, würde gewiß ein Be
dürfnis befriedigen und deshalb zu begrüßen ſein.

Die Lauchſtädter Feſtſpiele im GoetheTheater finden in dieſem
ahre, wie nunmehr feſtgelegt iſt, am 19., 20. und 21. Juni ſtatt.
ur Feier von Glucks 200. Geburtstag kommt Orpheus und
urydike in der urſprünglichen italieniſchen Faſſung (für die

Bühne neu überſetzt und mit ausgearbeitetem Baſſo Continuo ver
ſehen von Prof. Dr. Hermann Abert) zur Aufführung. Die muſikaliſche
Leitung wird in Händen von Kapellmeiſter Hermann Hans Wetzler
vom hieſigen Stadttheater liegen, da Univerſitäts-Muſitdirektor
Rahlwes erkrankt iſt.

Fahrkarten r löſen. Die Eiſenbahnverwaltung erſucht
uns um Wiedergabe folgender Ratſchläge: Mit Rückſicht auf den
zu erwartenden äußerſt regen Pfingſtverkehr werden die Reiſenden
im eigenen Jntereſſe daran erinnert, daß die Fahrkarten im Allge
meinen eine Gültigkeitsdauer von 4 Tagen haben. Der Reiſende
iſt ſomit in der Lage, ſeine Fahrkarte ſchon vor dem eigentlichen
Reiſetage zu löſen, er braucht nicht im Gedränge am lter zu
warten und kann ſo mit Sicherheit auf pünktliche Beförderung
rechnen. Gleichzeitig wird den Reiſenden warm empfohlen, die in

der Regel nicht ſo ſtark beſetzten Vorzüge, deren pü
e

ſüb ſteht du bührung zu erwarten ſteht, zu benutzen. Karten zu den an
Pfingſttagen verkehrenden Früh Sonderzuge nach dem Harze
(ab 559) fönnen gleichfalls am Tage vorher gelöſt werden.

Der Geſtank von der Kröllwitzer Papierfabrik, der mit dem
Eintritt warmen Wetters jetzt wieder ſtärker in die Naſen der
Bewohner unſeres Nordviertels zieht, hat am in der
S tyerordnetetſiurg eine Anfrage von elf. Mit-
gliedernanden Magiſtrat gezeitigt, was er zu tun ge
denke, um den Beſchwerden der Bewohner zu entſprechen. Sie
wurde auf die Tagesordnung der nächſten Sitzung geſetzt.

Oeffentliche Anerkennung für Rettung aus Lebensgefahr.
Der Oberlehrer am ſtädtiſchen Lyzeum, Walter Hoe, hat am
26. Januar d. J. in Gemeinſchaft mit drei anderen Perſonen
das Schulmädchen Emma Hennicke vom Tode des Ertrinkens
in der Saale gerettet. Jn Anerkennung der bei dem Rettungs
werke bewieſenen Entſchloſſenheit und Opferwilligkeit bringt
Regierungspräſident dies belobigend zur öffentlichen Kenntnis.

Eine Gleisverſchiebung beabſichtigt die Allgemeine Elek-
trizitätsGeſellſchaft, Stadtbahn Halle, in der Merſeburger

Straße von der Königſtraße bis zur Thüringer Straße voör-
zunehmen. Der Plan liegt vom 28. Mai bis 10. Juni wäh-
rend der Dienſtſtunden im Polizei-Verwaltungsgebäude, Drehy-
hauptſtraße 6, Zimmer 97, zu jedermanns Einſicht aus. Wäh-
rend dieſer Zeit kann jeder Beteiligte im Umfange ſeines
ehe Einwendungen gegen den Plan entweder bei der

olizeiverwaltung ſchriftlich oder bei der genannten Dienſt
ſtelle zur Niederſchrift erhehen.

Der Mörder des Marabu im Zoologiſchen Garten iſt trotz
eifriger Tätigkeit der Kriminalpolizei leider noch nicht er
mittelt. Um zu erreichen, daß der überaus rohe Patron, der
ſeine Roheiten aus egoiſtiſchen Motiven begangen hat, erwiſcht
und derb beſtraft werde, hat die Direktion des Zoologiſchen
Gartens eine Belohnung von 100 Mark ausgeſetzt.
e ſüche Mitteilungen wolle man der Kriminalpolizei
machen.

Was auf der Straße paſſiert. Fr das Fuhrwerk einer
hieſigen Firma wurde in der Trothaer Straße eine Straßen-
laterne umgefahren und vollſtändig zertrümmert. An der
Ecke Wettiner Platz und Richard-Wagner-Straße ſtieß eine
Kraftdroſchke mit einem Radfahrer zuſammen. Der Radfahrer
wurde zur Seite c enwrh wobei er geringe Hautabſchürfun-
gen im chagt erlitt. Sein Rad wurde ſtark beſchädigt.
Geſtern nachmittag gingen die Pferde eines auswärts wohnen
den Mühlenbeſitzers vom Alten Markt aus mit dem Wagen
durch und liefen die Schmeerſtraße entlang bis zum Marptplatz,
wo ſie zu Falle kamen. Die Tiere waren vor dem Warnungs-zeichen eines vorüberkommenden Kraftwagens erſchreckt. Se
Kutſcher hatte ſich zu einer kurzen Beſorgung in ein Grund-
ſtück begeben. Jrgendwelcher Schaden entſtand nicht.

Z

Vereins- und Vergnügungskalender
24-Stunden- Rennen im Olympiapark (Rad-

rennbahn). Ab morgen treffen nun ſchon täglich Rennfahrer
ein und beginnt auch ſofort das Training, wozu ein Eintritts-
geld zum Sportplatz von 20 Pf. erhoben ward. Jnhaber von
Vorverkaufskarten haben freien Eintritt. Der Vorverkauf
wird Mittwoch eröffnet, für Logen und Tribünen nur an der
Walhallatheaterkaſſe. Das Vortraining wird ſehr lebhaft
werden, da ſich die Fahrer mit der Bahn vertraut machen
müſſen. Auf dem Jnnenraum (Sattelplatz) wird während der
24 Stunden Reſtaurationsbetrieb eingerichtet. Konzerte fin-
den ausgenommen. der verbotenen Stunden Ununter
brochen ſtatt, auch iſt für Auto- und Autobusverbindung Markt
Riebeckplatz-Olympiapark die ganze Nacht durch geſorgt.

Saale-Dampfſchiffahrt Karl Demmer. An
den drei Pfingſtfeiertagen werden die Dampfer Siegfried und
Germania die Linie Halle-NeuRagoczyWettinRothenburg
und zurück ſtändig befahren. Ein ausführlicher Fahrplan iſt im
Anzeigenteil der heutigen Nummer abgedruckt.

Lettin Ginſkandalöſer Zuſtand hat ſich an unſerem
Armenhaus herausgebildet. Dort fließt der Abortinhalt ſchon
ſeit längerer Zeit durchs Freie den Berg hinab, der le zu.
Die Luft wird durch den Geſtank aufs fürchterlichſte verpeſtet
und dadurch die Geſundheit der Bewohner gefährdet. Es wäre
zu wünſchen, daß die Gendarmerie für die Beſeitigung des un-
erhörten Zuſtandes Maßnahmen eingreift. Wenn die Ein-
wohner Waſſer auf die Straße ſchütten, gibt's gleich Straf-
mandate, hier aber fließt die Kloake den Berg hinab und keine
Behörde gebietet der Schweinerei Einhalt. Es wird die
höchſte Zeit, daß man einſchreitet.

Oſendorf. Frecher Raubanfall. Die Unſicherheit
beim Paſſieren der Straße an der Reidebrücke hier nimmt
größeren Umfang an. Als der auf der Grube von der Heydt
wohnende Arbeiter Gerlach abends mit ſeinem Ruade jene
Strecke paſſierte, wurde er von zwei hinter den ſtarken Pappeln
hervorſpringenden Männern von vorn und von hinten gefaßt
und zum Herausgeben ſeiner Barſchaft aufgefordert, widrigen-
falls er in der Reide „erſäuft“ würde. Jn ſeiner Angſt über-
gab G. den Wegelagerern 6 Mk., worauf letztere ihn davon-
fahren ließen. Die Täter ſind damals unerkannt geblieben,
doch iſt man ihnen jetzt auf der Spur, ſo daß ſie jedenfalls dem
Gericht überliefert werden können zur exemplariſchen Be-
ſtrafung.

Löbejün. Die Quelle ſprudelt bald wieder! Es
wird berichtet: Nachdem die Gaſtwirtſchaft auf dem hieſigen
Bahnhof über ein Jahr geſchloſſen war, iſt jetzt dem Beſitzer
des Schützenhauſes die Konzeſſion zu dem Betrieb der Wirt
ſchaft erteilt worden. Jn Kürze wird dieſelbe nach vollſtändiger
Renovierung eröffnet werden. Einen Finger ver-
loren. Polizeiſergeant Goldammer, der bekanntlich bei der
Feſtnahme des Handelsmannes H. an der Hand verwundet
wurde, hat ſich in Halle den Zeigefinger der rechten Hand
amputieren laſſen müſſen. Die Operation iſt jedoch gut ver-
laufen; G. dürfte in Kürze wieder aus dem Krankenhauſe ent-
laſſen werden.
vSGSSF*ISVSTÜTFrckKhCrrrüTkÄAhàrrrorhDMOmFÄrtttnktaiaaaamaamowowewwowwwecaaArbeiterlied.

Wir marſchieren ins Land
Unſere Tritte ſchallen;
Manche fallen,
Aber die Vielen halten ſtand.
Unſer Leben iſt ſchwer,
Und die Satten höhnen,
Aber wir ſtöhnen
Und zagen ſchon lange nicht mehr
Ueber uns ſpannt ſich weit
Unſres Himmels Helle;
Wir ſind die Tropfen der Welle
Einer neuen Zeit.
Denn in uns iſt Glück.
Denn in uns iſt Freud

ir ſchauen heute
chend auf alle Zagheit zurück.

Wir marſchieren ins Land,
Unſere Tritte ſchallen;
Bald wird keiner mehr fallen,
Bald hält jeder ſtand.
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Eine gemeinverſtändliche Erläuterung ſeiner Grundſätze.
Preis 60 Pfg. Von Robert

Zu beziehen durch die

Berlin W. s, I eipzigerskr. 108.

unſerem ht ſchon *22 2 b G *594 Ue Keſnen, Knaben Knzüges ware e Vielseitige Fassons und Grössenauswahl.kein wie 000 SNmNNmiMCininmnmntninimunintnnmimtnitinnnnnninnnnnunte

f et e me zlen v t Farbige u. weisse Westen, Westengürtel, Iüstre-Jacketts,
d die Man del- Erſah, J Boden Joppen, Wasch-Joppen. l

T r
tn Arheiter- und Berufshekleidunn fertig, Pfund Pfennig,Sinn gemahlener Zucker in nur bestens bewährten Qualitäten.

z Btund l Pfennig. S 3gefaßt

rigen- riſch eingetroffen. nher Uene ſaure Gurken 9avon-
lieben, Stück Pfennig. 1472 Ielephon 289. Merseburg 5 Markt 13. Telephon 259
4 Ernst Weinhold (Lang jähriger Abonnent vom Volksblatt).

Es Gr. Klausſtraße 1, am Markt. i 17 l 7ieſigen
r

dirt Breiſendiger für Kleine Anzeigen Die einſpaltige Kolover- nel Zeile koſtet 26 Sfennig- Bei 5 z. nd mehr-
ei der maliger Aufgabe Rabatt nach Uebereinkunft.
pundet
Hand

t ver modern, billi
e ent Kinderwagen, i verkaufen l Arbeitsmarkt. wen

Auvhweſkellen fur Kleine Anzeigen
t Kleine Anzeigen r ſſchſige dachecker8 Expedition Volksblatt, Harz 42/44, 8 aufgeſuche. Stundenlohne r 2 Ag ein

nZigarrenhandlung v. A. Albrecht, Lindenſtraße 54 h ſ ſt n Jea, Nax Kunze,« Station Crenſiß.
7 E. Bendlin, Torſtraße 43 8 alaſtelHannes. über4 J. Schneider Nachf., Beeſenerſtr. 23 Se und alte, werden Möbel -Transporte nimmt
7 J. Sanow Nachf., Geiſtſtraße 5 8 Art bis Sonn 60] Wilh. Müller, Brunnenſt.53.

P. e 9 3 J 2 erſt 9ungmann, Pfännerböhe S 4a Materialwarenhdl. v. Gerig, Triftſtraße 28. L e er
n uſe per3 nehmen die Volksblatt Austräger Anzeigen v n rin bis 3 L ag

L rm ar räder: u. a e e en ſind e
ahr reiſen. Hüttenſtra einzureiVerkä iufe. 2 Halb-Renner u. d en m ſtraß 7 T

r net ne traen i lnit noe ellos, ver-Herren u. damenrud e an e 59 413 55 65 dir. Lumpen Knochen Papier, Eiſen
mit TorpedoFreilauf, bill. z. verk. h. Kchindler, Kieine [lass 62 Retalle, Gummi kauft r
Hoechler, Gr. Brunnenſt. 72. Ulrichstrasse 35. Abert dode jun. Große z

Makwmint k Guterh. Kinderwagen billig zu d 1,Trrediton Volnsblatt. verk. Schillerſtraße 5. mit s Aausſtr. 22. wird zum
mit Arbeiter-Verkehr, Saal, großem Obſt, Kuufe Lumpen, Knochen 7

F o r r. ezwiſchen z gesII t b eheGefl. Offerten unt, Landgaſthof an Altred Oeißsner, Weißenfels, erb. l Königsberg 5. Tel. 2409.

Konsum Werein Sangernausen und Vmgeg.

erhalterin
für die Verkaufsſtelle Oberröblingen a. H. De gesueht.

S -[m-- C S J,-Q-—ZdKörbisdorf ung Braunsdorf

Zeitungs-Husträger
Meldungen ſind an den Gen. Sterzel, Lager

Danneberg. zgerto 10 Ffg.

Volksbuchhandlung, Halle a. S., Har? 29.
l

gegen Rückgabe d
Fälligkeit
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Albert Ackermann, Mühlber 5317
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smonat 599 Rabatt.
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1410] Graſeweg 8.
S Verſchiedenes.
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Schuhmacher- Artikel. s
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e ig arretten u. Tabakezu i en bei endlin, Torſtr. 43.

Zigarren, Zigaretten empfiehltP. Leuſchner, Mittelwache g.
Die neuen

Krankentag Anmeldunven
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Volks Buchhandlung
Halle (S.), Harz 29.
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Ab 29. dleses Menats:Unter Indiens Glutensonne.

Thesfer TNur nooh 3 Auſfſührungen
Anfeng S Vhr 70.

en HasKel. „Nas botSo'n frecher Teri.
zusammonfügt.

Hierzu das neue brllante Variété-Proxramm. [1468

Einsatz- Hemden
Servitours, weise und bunt

Kragen, alle Fassons
Krawatten

Ueberall ausverkaufte Häuser.
Reklame Oberflässig.

Germania Theater
Reilstrasse 133. z

MakKkulatur
zu hoben in der Senoseengengaftar Buenenesoveoi,

Zurg- x Kino.
trasso 22.

Solhsthinder
Hosenträger

zu gusse shnlich bUligen
en bei 1473

M. Gotthoil,
Er. Xlausttr. 9, Ecke Oleerianrähe.

5 in Rabattmarken,

auſp.i. 5 Akt. v. E. Kitterteld.

Ab I. Juni sanatorium für Gomätekranko!

Suhe- Damptschlftahrn
Tel. 1626.

Pfingetfahrtes der grossen Personen- Dampfer
„Segfried““ ma ver ab Peiemnitabrücke:

2. Felertag P 4 Fahrten Neu-Ragoo Wottin,z 82 vorm., 99 vorm., 29 nmgeohm., 900 T r n
8. Felertag: 2 Fahrton Nen-Ragoery, Wettin, 929 vorm. 89 nahmi fen. Crorze krtralehrt ws Vetin- Roftenbunn

O Uhr vormittage. Räekfahrt 5 Uhr nachmittags

*598] Karl Demmer.Konsum-Vereln f. Hohenlelplsch u. Umg.
e. G. m. b. H. (In Liquidation.) e. G. m. b. H.
Die e W rit ir am 21. Mai 1914 hat die Auf

löſung des Vereins beſchloſſen. Zu Liquidatoren wen

Auf
Kreditr

Se t69] ne 25.

ſechs M karner von Senſtn

Detektive und Liebesſchlager

IRe Swönoten Henen-Aräge
Möbel, Boetten,

decken, Sofas u.
Matratzen

gewählt:

S J n z n fi r i gioheRichard gang, ſt Hoh h 1 ältigsto Verarbeitung, vorzüglich tz holler i allersorgfältigste Verarbeitung, vorzüglicher Sitz helle und Aunklekarierte und gestreifto Sortiments für jeden Gesohmacok.
Erstklassige Fahrikate zu wirklſch willen prelgen. Gr. Steinstr. 82

1 Treppe.

III
1456 Wenn man

tr erſuchen alle diefenigen, die rg endwelche Forderungenden Barſr zu ſtellen ehenie dieſelben i zum 5. Juni 1014 ein

Am h n ideal on
Guſt. Wohmann. igang. Theod. 77Konſumverem f. Ferne bin n Umg.

n Liquidation.)
Eröffnungsbilanz der Aquidatin.

46 l
J ve l t nWpr eſchäftsgu Wenn 6 092.An Kaſtako 772780 e en 4 n n

e 7 13 [D autionskonto a 1800.00nd e 33 areiniagenkonto 1 438.30 l ß u.
II le C. G. 66 I San Unten 5 a ſt ſal e.5 enJnventarkonto 144.42 n77777765 3

vie9 d
inremige u. zwelreihige, mir moderne Fassons.

n en den 25. i1914
und Umgegend,e. enſumveren m. b. Ebegtepne dation).

Die Liquidatoren:;
Guſtav Wohmann. Rfrchard Freigang.

Wer
eioh nooh zu Pfingeten einen guten, modernen Anzug

Agier-Einatzhend 240.
Löwen-Einsatznemd 3.25.

Elegante weisse und
farbige Einsüätse.

kinzel- Verkauf. Magen dere

Theodor Engelmann.

4. Wahl
5

ß

ß 50 50 9100oder einzoine Jaotette, Hogon u. Wosten in allen 3 10“ e „13 v „16 See v 21 irm-Gröesen für Heorren, Bursonen und Knaben, au wirklich 4 2 W Il W S chirm
etaupend billigen Preise kaufen will, der gehe zu [*600 S Bezüg e,J. Rogozinsky, e

e in
Rep. i.

E. B. Helnze a
Unt.Leipzigerſt.98. 66

Pfingsten
Heraus in den Frühling

Sperzialität der Firma: Fertige schwarze Gehrock Anzügo!

aus bestbewährten T und TuobeobeviotQualitäten, bester Mass-

ärail marengo einfardig digue ung grüne änzäge
Mit Eurem Liebling!cher n G. m. b. N.in a Zu v äte in und obige Jacketts und Westen mit modern gestreifter Hose in ausserordentlich We h

z Sroeeer Auswahl zu vokannt villigen Zreisen.
Hochmoäere gegehmackv olle Noroeto Faoaone und Farben,

Anzüge für Junge Herren Knaben- und MAnglings- Anzüge
Welche Ausserst preiswert verkauft werden, welche sich ganz besonders durch Preis-

in govaltigor Auswabl Würdigkeit und Haltbarkeit auszeichnen.
EIIIIIIIIIIII IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII EIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIE IIIIIIIIIIIIIII X IIIIIIIIIIIIüehe iööd einite fernen enn in 1.95 in 15.6.

Fern EEEEEEEEEEEEEEAls Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins 5 Prozent Rabatt in Marken

Julux Hammerschlne,
36 Grosse Ulrichstrasse 36, nahe der Alten ne

et o
kommen täglich von vormittags 9 1 Uhr und nachmittags von

3--47 Uhr im Laden
Leipzigerſtr. 5, nahe am Markt,

zu bedeutend herabgefegten, außergewöhnlich billigen Preiſen,
zum Verkauf. Auch für Wiederverdäufer günſtige Gelegenheit.

er Konkurzverwalter: Ferd. Wagner.

Aneiohte-Peootkarten
Dio Volke Buobhandiong. W

Sonnabend den stritteP 9 r k 30. Mai abends 7 Uhr v c
sonntg den 31. r BerufefahrernGadrenndahn) avenas 7 Vrr e gros weit

Berufsfahrer, z. T. Si d Bestreite26 erenz Wegener Tadeueid, Kudels fing Behra, Hoffmann Noraek ete. Das Tralnne beelnnt nitwochn c er Ze Inhaber Von e h r z beginnt Mittwoch früh in den nine n beennt
W T e ne nnenra Piatz O. 90,77 222 W War a w Vorverkauf 275, 2.25, 1.75, 0.80. Vorverkauf für Roge u23 Kunden unuſterdrochen Renne ennen, ectäuraſio sbetriet enkarten bereobtigen auch zum Eintritt in äen innenraum (Sattelplata).
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2. Beilage zum Volksblatt.
Halle (Saale), Donnerstag den 28. Mai 1914

Ans der Provinz.
Wahlkreis WittenbergSchweinitz.

Am Sonntag, den 21. Juni, vormittags 91 Uhr, findet im
n zu Wittenberg, Kurfürſtenſtraße 15, der diesjährige

reistag des Sozialdemokratiſchen Vereins für den Wahl-
eis Wittenberg-Schweinitz mit folgender Tagesordnung
att:

1. Bericht der Kreisleitung und der Delegierten der ein-
zelnen Filialen.
2. Die gegenwärtige politiſche Lage.

kandidat J. Hildebrandt.
z. Wahl der Kreisleitung.
4. Wahl der Delegierten zum Bezirks- und Parteitag.
v. Preſſe.
6. Verſchiedenes.

Anträge zum Kreistag ſind bis zum Sonntag, den 7. Juni,
an den Kreisvertrauensmann einzuſenden. Die Mandats-
jormulare ſind bereits den örtlichen Vertrauensleuten zu-
Feſtellt.

J. A.: H. Nivſchke.

Die „politiſchen“ freien Gaſt und Schankwirte.
Die Verwaltungsſtelle Erfurt des Verbandes der freien Gaſt

und Schankwirte Deutſchlands iſt durch Urteil der dortigen Straf-
jammer für politiſch erklärt worden. Der Vorſitzende der Ver
waltungsſtelle war vom Schöffengericht zu 5 Mk. Geldſtrafe
verurteilt worden, weil er es unterlaſſen hatte, die Satzungen und
ein Verzeichnis der Mitglieder einzureichen, wozu er nach der
Anſicht des Gerichts verpflichtet geweſen ſei. Der Verband verfolgt
bekanntlich den Zweck, die materielle und geiſtige Lage der das
Gaſt und Schankwirtſchaftsgewerbe ſelbſtändig oder in Vertretung
betreibenden Perſonen zu heben und zu fördern. Er gewährt
außerdem Rechtsſchutz, Unterſtützung in Not und Krankheitsfällen,
ſowie bei Sterbefällen. Wie alle wirtſchaftlichen Vereinigungen
ſucht der Verband auch ſelbſtverſtändlich einen gewiſſen Einfluß
auf die Geſetzgebung im Jntereſſe ſeiner Mitglieder auszuüben.
Die Mitglieder des Verbandes glauben dies beſonders durch
Unterſtützung der Beſtrebungen der ſozialdemokratiſchen Partei
erreichen zu können, was auch in den Satzungen zum Ausdruck
kommt. Das Schöffengericht hatte die Ortsverwaltung Erfurt des
Verbandes beſonders darum für politiſch angeſehen, weil ſie nach
dem Jnhalt des Protokollbuches in den Mitgliederverſammlungen
beſchloſſen hatte, die Verlängerung der Polizeiſtunde anzuſtreben,
gegen den Alkoholausſchank in den Schrebergärten bei den Be
hörden vorſtellig zu werden und die Mitglieder anzuhalten, die
Produkte einer boykottierten Schnapsfirma zu meiden. Durch
dieſe Beſchlüſſe habe die Ortsverwaltung ein ſelbſtändiges Vereins
leben entwickelt. Der Verurteilte legte gegen das Urteil des
Schöffengerichts Berufung ein. Jn der Verhandlung vor der
Strafkammer wurden vom Vorſitzenden eine Anzahl Protokolle
über den Verlauf von Mitgliederverſammlungen der Ortsgruppe
Erfurt des Verbandes verleſen. Das Gericht erkannte auf Ver-
werfung der Berufung, weil die Zahlſtelle Erfurt des Verbandes
ein ſelbſtändiges Vereinsleben entwickelt habe, ſie ſei für die
Intereſſen der Gaſtwirte eingetreten und habe die Verlängerung
der Polizeiſtunde angeſtrebt.

Referent: Reichstags

Die Kreisleitung.

Merſeburg. Er hängt hat ſich am Sonnabend der hieſige
Maurer Stenzel. Ein nervöſes Leiden hat ihn zu dem trau-
rigen Schritte Veranlaſſung gegeben.

Lützen. Gewerkſchaftskartell. Jn der am Sonn-
abend ſtattgefundenen Sitzung des Gewerkſchaftskartells wurde
zunächſt die Abrechnung vom 1. Quartal gegeben. Die Ein-
nahme betrug 48,80 Mk., der eine Ausgabe von 21,46 Mk. gegen
überſteht. Angelegte Gelder ſind 85,59 Mk. vorhanden, ſo daß
ein Kaſſenbeſtand für das nächſte Quartal von 112,93 Mk. vor-
handen iſt. Der Mitgliederbeſtand der angeſchloſſenen Gewerk-
ſchaften beträgt 488, hinzugetreten ſind am Ende des Quartals
noch die Mitglieder des Steinſetzer-Verbandes. Jn den Jugen
ausſchuß wurde Kollege Tille gewählt, außerdem wurde eine
Vaukommiſſion, beſtehend aus den Kollegen Pöge und Willnon
gewählt. Hierauf wurde beſchloſſen, auch in dieſem Jahre ein
Gewerkſchaftsfeſt abzuhalten, und zwar am 6. September. Ein
Antrag, die Kartellſitzungen im Sommerhalbjahr auf den
zweiten Sonnabend im Monat zu verlegen, fand allgemeine Zu-
ſtimmung. Sodann wurde noch gegen zwei Stimmen be-
ſchloſſen, die Bildung einer Lokalkommiſſion der Partei zu
überweiſen.

Aus der Parteibewegung. Dieſen Sonnabend,19 Uhr, findet im Bürgergarten eine wichtige Mitgliederver-
ſammlung ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht die Bericht-
erſtattung vom Kreistag. Die Genoſſen und Genoſſinnen wer-
den erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen. Laut Beſchluß der
letzten Parteiverſammlung ſoll am 2. Pfingſtfeiertag ein Aus-
flug nach Eisdorf ſtattfinden. Abmarſch iſt um 1 Uhr vom
Vürgergarten.

Nebra. Flußbadeanſtalt. Endlich iſt dem lang-
hegten Wunſche der hieſigen Einwohnerſchaft, eine ſtädtiſche
Flußbadeanſtalt zu errichten, Rechnung getragen worden und
wird dieſelbe vorausſichtlich am 1. Juni eröffnet. Die Bade-
zeiten ſind feſtgeſetzt: für männliche Perſonen von vormittags
4—1 Uhr und nachmittags von 5--9 Uhr, für weibliche Per-
ſonen vormittags von 6—-9 Uhr und nachmittags von 1--5 Uhr.
Sonntags tritt eine kleine Aenderung ein. Der Preis für ein
Kinzelſchwimmbad beträgt für Erwachſene 10 Pf., für Kinder

n Pf., außerdem ſind Abonnements eingerichtet. Karten für
die Einzelbäder ſind in der Badeanſtalt beim Bademeiſter,

bonnementskarten auf dem Magiſtratsbureau zu haben. Den
Anordnungen des Bademeiſters muß Folge geleiſtet werden.
Im Anſchluß hieran wollen wir noch darauf hinweiſen, daßht! das Baden in der Unſtrut an einer anderen Stelle als in der
öffentlichen Badeanſtalt polizeilich verboten iſt. Hoffen wir,
daß auch die hieſige Arbeiterſchaft dieſer hygieniſchen Einrich-
ung das nötige Jntereſſe entgegen bringt. Vielleicht wird

41. s der Verwaltung durch rege Anteilnahme im nächſten Jahre
möglich ſein, die zu hoch erſcheinenden Gebührenſätze etwas zu

r ermäßigen.
„Fisleben. Konſumgenoſſenſchaft oder Rabatt-
larverein? Es gibt noch immer Arbeiterfrauen, die
ieſer Frage ſehr gleichgültig gegenüber ſtehen. Gedankenlos

kaufen ſie beim Krämer, ſammeln mit Eifer die Rabattmarken
und freudigſt zeigen ſie dann dem Ehemann das blanke Fünf-
markſtück, das ſie für ein volles Buch erhalten haben. Oftmals
ſt auch der Mann über ſeine „ſparſame Frau“ erfreut. Dabei
dedenken beide Teile nicht, daß ſie ſich in ihr eigenes Fleiſch
Fſchnitten haben. Denn der Krämer hat bei Feſtſetzung ſeiner
darenpreiſe den Rabatt ſchon mit aufge ſchlagen. Und

dieſe Kalkulation iſt für den Krämer noch ein Extraprofit, denn
r gibt ja nur beim Einkauf für jede vollen 20 Pfennig ſeine
Narke. Kauft jemand z. B. für 35 Pfennig, ſo bekommt er nur

für 20 Pfennig eine Rabattmarke und von dem Reſt des Preiſes
hat der Krämer ſeinen Nutzen, weil er den zu zahlenden Rabatt
ſchon mit eingerechnet hat, aber nicht auszahlt. Welche Summen

m gleichgültigen Käufer dabei verloren gehen, geht aus dew
1

d

Geſchäftsbericht des hieſigen Rabattſparvereins hervor. Für
den Verkauf der Marken an die Mitglieder des Vereins verein-
nahmte er 89840 Mark, während für volle Bücher bloß 87 707
Mark ausgezahlt brauchten werden. Es iſt mithin ein Gewinn
von 2133 Mk. zu verzeichnen. Jn Wirklichkeit gehört das Geld
den Konſumenten.

Anders liegen die Verhältniſſe beim Konſumverein, der nur
danach trachtet, ſeinen Mitgliedern billige und gute Waren zu
lieſern. Die ſpätere Rückvergütung iſt der auf die Waren zu-
viel aufgeſchlagene Teil der Geſchäfts unkoſten. Beim
Konſumverein erhalten die Mitglieder dieſen Teil zurück.
Der Krämer aber ſteckt ihn ſelbſt ein. Deshalb iſt es auch ver-
kehrt, wenn nach möglichſt hoher Rückvergütung getrachtet wird,
weil es Selbſtbetrug iſt. Einer Arbeiterfamilie iſt mehr gedient,
wenn ſie beim Einkauf ihr Wirtſchaftsgeld nicht für erhöhte
Warenpreiſe ausgeben braucht. Darum, Arbeiter, teetet ein
in die Genoſſenſchaft und deckt euren Bedarf im eigenen
Geſchäft.

Sangcerhauſen. Bäckermeiſter Jäppelt hatte ſich in
der letzten Schöffengerichts-Sitzung wegen Gewerbevergehens
zu verantworten. Bekanntlich war er ſchon einmal wegen Be-
ſchaftigung ſeiner Lehrlinge über' die geſetzlich zuläſſige Zeit
angeklagt, wurde aber auf die Ausſage der Jungen hin freige-
ſprochen. Hinterher ſtellte ſich heraus, daß die Lehrlinge im
Intereſſe ihres Meiſters falſch ausgeſagt hatten, worauf einer,
der das eidesfähige Alter bereits erreicht hatte, vom Schwur-
gericht in Nordhauſen wegen Meineids zu einem Jahre
Gefän gn i s verurteilt wurde, welche Strafe er gegenwärtig
abbüßt. Jn der Schwurgerichtsverhandlung wurde feſtgeſtellt,
daß die Lehrlinge tatſächlich zeitweiſe zu lange arbeiten muß-
ten, oftmals auch Schläge bekamen. Es häuften ſich aber
auch die Verdachtsmomente, daß Jäppelt die Lehrlinge zu der
falſchen Ausſage verleitet hatte, ſo daß er in Unterſuchungshaft
genommen und wegen Verleitung zum Meineid unter Anklage
geſtellt wurde. Die Geſchworenen ſprachen ihn jedoch frei. Da
aber nun die zu lange Beſchäftigung der Lehrlinge zweifelsfrei
feſtgeſtellt war, folgte erneute Anklage und Verhandlung wegen
Gewerbevergehens vor dem Sangerhäuſer Schöffengericht.
Jäppelt war diesmal geſtändig, worauf der Amtsanwalt eine
Geldſtrafe von 1500 Mark beantragte. Das Gericht beurteilte
die Sache aber bedeutend milder und verhängte eine Geldſtrafe
von nur 150 Mark. Jäppelt wäre demnach, obwohl er der Ur-
heber der ganzen Prozeſſe iſt, äußerſt glimvflich davongekom-
men, während ſein Lehrling eine Gefängnisſtrafe abzubüßen
hat und für ſein ganzes Leben geſchädigt iſt. Hoffentlich ziehen
aber die übrigen Lehrlingsaush-rildner Sangerhauſens eine
Lehre aus dieſen Vorkommniſſen. Bemerkenswert iſt, daß die
beiden hieſigen Lokalblätter, die ſonſt über jeden Klatſch be-
richten, die jetzige Verurteilung Jävpelts totſchweigen. Dabei
liegt doch gegenüber dieſem Lehrmeiſter wahrlich ein Grund zur
Schonung durchaus nicht vor. Das dumme Vublikum muß ſich
aber ſchon mit dem Totſchweigen derartiger Fälle durch die Ord-
mangsepreſſe abfinden, denn das ſind „ſtaatserhaltende“ Ge-

genheiten.
ſirtern. Von der Kyffhäuſerhütte. Anläßlich des

ſeſtern mitgeteilten ſchlechten Abſchluſſes des Unternehmens
waren Vermutungen aufgetreten, daß eine Sanierung not-
wendig ſei. Jetzt wird jedoch mitgeteilt, daß eine Zuſammen-
legung des Aktienkapitals nicht beabſichtigt ſei, ſondern die Ver-
waltung durch eine Reorganiſation e innerhalb desnächſten Jahres die Unterbilanz auegleichen. zu können hofft.
Die Arbeiterſchaft durfte alle Urſache haben die geplante „Re-
organiſation“ genau zu verfolgen.

Wallhanuſen. Schlechte Ausſichten für die Obſt-
ernte. Nachdem die Nachtfröſte der erſten Maiwoche den
Kirſchbäumen bedeutenden Schaden zugefügt hatten, wird nun
der verbleibende Behang von den Raupen vernichtet. Beſonders
die Froſtſpanner- Raupen richten arge Verwüſtungen an.
Hoffentlich werden bald Mittel und Wege gefunden, dieſe

des Obſtbaues wirkſam zu bekämpfen, da der Obſtbau
ichtigſte Erwerbsquelle unſeres Ortes iſt.

ölleda. Genoſſenſchaftliches. Der Allgemeine Kon
umverein Erfurt, der hier eine ſich gut entwickelnde Verkaufs-

le unterhält, hielt am Montag eine Generalverſammlung ab,
n der der Geſchäftsführer Genoſſe Friedrich den Halbjahrs-

bericht erſtattete und dabei auch die nachteiligen Wirkungen des
Reichsſtempelſteuergeſetzes erwähnte, da dieſe zu Einſprüchen
gegen dieſe Veranlagungen die Verwaltung des Konſumvereins
veranlaßte. Er erörterte dann beim Kapitel Warenmarkt ver-
ſchiedene wirtſchaftliche und politiſche Ereigniſſe, die von den
Konſumenten nicht unbeachtet bleiben ſollten, um daraus die
Lehre zu ziehen, ſich mit dem gleichen Eifer für die Genoſſen-
ſchaftsbewegung zu begeiſtern, wie die Gegner alles verſuchen,
den Genoſſenſchaften zu ſchaden. Zum Halbjahrsbericht über-
gehend ſtellte er feſt, daß die Mitgliederzahl ſich im erſten Halb-
jahre um 420 vermehrt hat. Am 1. Oktober 1913 war die Mit-
gliederzahl auf 3725, am 31. März 1914 auf 4145 geſtiegen. Die
ÜUmſätze ſind geſtiegen im abgelaufenen Halbjahr um 91 000 Mk.,
nämlich auf 580 169,64 Mk., trotz der ungeheuer ſchlechten wirt-
ſchaftlichen Lage. Sömmerda hat den Umſatz allein um 17 000
Mark, Gispersleben um 5400 Mk. geſteigert, Jngersleben hat
den Umſatz auf 23 000 M. erhöht, Cölleda hat im knappen
haben Jahr 14000 Mk. Umſatz geliefert, trotzdem der dortige
Amtsrichter den Konſumverein grundſätzlich ſcharf bekämpft.
Der Umſatz pro Mitglied iſt auf 140 Mk. in dem Halbjahr ge
ſtiegen die Steigerung vollzog ſich wie folgt: 112,70, 126,30, 138
und 140 Mk. Die Mitgliederanteile ſtiegen im Durchſchnitt von
11,53, 12,73, 17,16 auf 19,18 Mk. Die eigenen Mittel der Ge-
noſſenſchaft ſtiegen in den letzten drei Jahren von 34695 auf
135 705 Mk. Die Spareinlagen ſtiegen von 189 000 Mk. auf
254 000 Mk. am 31. März, ſeitdem ſind ſie auf 268 000 Mk. ge-
ſtiegen. Der Ueberſchuß erhöhte ſich in dem Halbjahr von rund
40 000 auf 49 508,40 Mk. Der Geſchäftsführer erörtert dann das
Projekt der Bäckereieinrichtung eingehend und erſuchte die Ver-
ſammlung um die Einwilligung zur Ausarbeitung und Vor-
legung des Projektes. Treue Mitarbeit der Mitglieder iſt
natürlich auch bei dieſer Aktion durchaus nötig. Möge ſie nicht
ausbleiben!

Wittenberg. Ein Einbruch wurde von einem jungenMann in einer der letzten Nächte in der Schäferſtraße verübt,
wobei ihm Geldbeträge von zirka 26 Mk. in die Hände fielen.
Anſcheinend dieſelbe Perſon verſuchte dann in ſpäterer Stunde
in der Dresdener Straße bei dem Bäckermeiſter Grothe einen
zweiten Einbruch, wurde aber vertrieben.

Mittelſtändler gegen Warenhauskonkur-
ren z. Seit einiger Zeit hat das Warenhaus Hermann Tietz-
Berlin unſere Stadt in den Bereich ſeines Unternehmens ge-
zogen. Es unterhält hier und in de Umgegend Agenten, die
Warenbeſtellungen einſammeln und Hringt dann den Beſtellern
die Waren ins Haus. Dieſe Geſck ftspraxis bedeutet für den
einheimiſchen Geſchäftsverkehr eine bedrohliche Konkurrenz, die
ſich um ſo fuhlbarer macht, weil das Warenhaus bei dieſer Ge-
ſchäftspraxis feine kommunalen Abgaben zu entrichten hat. Der
Verein ſelbſtändiger Kaufleute und Gewerbetreibender hatte
kürzlich eine Proteſtver ſammlung gegen dieſes Unternehmen
einberufen, die zahlreich beſucht war. Ueber die zu ergreifenden
Abwehrmitte! war man ſich freilich noch nicht recht klar und
ſchwer wird es wohl auch ſein, ſich der drohenden Konkurrenz
zu erwehren. Vorerſt will man verſuchen, dem Warenhaus den
Weg der Reklame zu beſchneiden, indem man die Lokalpreſſe
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veranlaſſen will, keinerlei Jnſerate von Tietz aufzunehmen,
ferner ſollen die hieſigen Spediteure erſucht werden, für Tietz
keinerlei Fuhrwerk zu ſtellen, um für dieſen den Speſenapparat
in die Höhe zu ſchrauben. Ob dies Mittel ſind, der drohenden
Gefahr entgegenzuarbeiten, möchten wir bezweifeln, aber wir
wollen den Herren auch nicht mit Vorſchlägen dienen. Mögen
ſie zuſehen, wie ſie ſich ſelber helfen; ſie ſind ja ſonſt auch nicht
zu haben, wenn die arbeitende Klaſſe einmal ihre Hilfe in An
ſpruch nehmen möchte. Wir erinnern hier r anden famoſen Beſchluß der Stadtverordnetenverſammlung be-
treffs unſeres Antrages auf Aufhebung des Bürgerrechtsgeldes.
Hier hätten gerade die zwölf Stadtverordneten, welche Handel
und Gewerbe vertreten, zeigen können, daß ſie auch die Jnter
eſſen anderer Kreiſe berückſichtigen wollen. Aber nicht einer
dieſer Herren fand damals Worte der Anerkennung unſeres
Antrages. Am Sonnabend beſchäftigte man ſich in einer
Sitzung des Vereins zur Beſprechung ſtädtiſcher Angelegen-
heiten gleichfalls mit demſelben Thema. Neue Momente konnten
hier aber nicht ins Feld geführt werden. Der teutſchnationale
Herr Mühlpfort legte ſich hier heſonders ins Zeug und forderte
ſchärfſte Bekämpfung des Tietzſchen Unternehmens ſeitens der
Einwohnerſchaft.

Dommitzſch. Eine Stadtverordneten Ergän-
zungswahl findet, wie aus dem letzten Stadtverordneten-
bericht bereits hervorging, im Laufe des Monats Juni ſtatt.
Die Wahl macht ſich infolge Erhöhung der Stadtverordneten
ſitze von 9 auf 12 nötig und hat jede Abteilung demnach einen
Stadtverordneten neu zu wählen. Wir machen unſere Genoſſen
ſchon jetzt auf dieſe Wahl aufmerkſam mit dem dringenden Er
ſuchen, unverzüglich in eine recht rege Agitation einzutreten,
damit der Sieg nicht wieder durch die Saumſeligkeit vieler Ar-
beiterwähler dem bürgerlichen Reaktionsmiſchmaſch zufällt.
Der Tag der Wahl und der Name des Arbeiterkandidaten wird
rechtzeitig bekannt gegeben.

Zeit. Eingemeindung. Die Gemeindevertretung der
Nachbargemeinde Aue beſchloß mit großer Mehrheit die Ein
gemeindung in die Stadt Zeitz. Letztere wird ſchon längere Zeit
von der Stadt Zeitz angeſtrebt.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Berufung mit ſchlimmem Erfolg. Wegen gemeinſchaftlicher
Körperverletzung waren die Schäfer Paul und Franz Groſſe, Paul
Buſch und Paul Kinne vom Schöffengericht Delitzſch zu Gefängnis-
ſtrafen von 2 bis 6 Wochen verurteilt. Die Vier bekamen im
Oktober 1913 in Laue bei Delitzſch mit dem 51 jährigen Brenner
Rawoldt Streit und verprügelten ihn gemeinſchaftlich in erheb-
licher Weiſe. R. erhielt mehrere blutende Kopf- und Handver-
letzungen, die von Stockſchlägen herrührten. Das Gericht hatte
angenommen, daß Fr. Gr. und K. mit einem Weichſel bezw.
Stahlſtocke geſchlagen und ſich dadurch eines gefährlichen Werk-
zeuges bedient haben. P. Gr. und B. beruhigten ſich bei ihrer
Strafe von 2 Wochen Gefängnis, während die beiden anderen
Angekktagten gegen ihre höhere Beſtrafung Berufung einlegten.
Fr. Gr. beſtreitet, mit einem Stocke geſchlagen zu haben. Jm
Gegenteil habe er noch verſucht, den K. davon abzuhalten. Auch
dieſer will am Schlagen gehindert ſein, da ihm der Stock feſtge
halten ſei. Zerbrochen ſei derſelbe nicht beim Schlagen, wie die
Anklage behauptet, ſondern bei dem gegenſeitigen Verſuche den
Stock einander zu entreißen. Das Gericht hielt alle Vier der ge
meinſchaftlichen Körperverletzung für überführt. Daß Fr. Gr. mit
dem Stocke geſchlagen, konnte nicht mit Sicherheit feſtgeſtellt
werden. Seine Strafe wurde deshalb von 4 auf 2 Wochen Ge
fängnis herabgeſetzt. Bei Kinne blieb es bei den 6 Wochen, da
er zweifellos mit dem Stahlſtock geſchlagen hat. Einen böſen Ab-
ſchluß hatte die Verhandlung für den als Zeugen geladenen
20jährigen Pferdeknecht Richter. Er wurde wegen Mei-
neidsverdacht in Haft genommen.

Letzte Nachrichten.
Der Titelſchacher iſt planmäßig!

Breslau, 27. Mai. Die Breslauer Volkswacht teilt mit,
daß der Reichsverbands-Geſchäftsführer Ludwig ſich die
Opfer zu ſeinen Titelſchachereien in ganz ſyſtematiſcher Weiſe
durch Jnſerate in der kleinen Provinzpreſſe geſucht habe, und
daß demnuch von einer „gelegentlichen Gefälligkeitserweiſung“
keine Rede ſein könne.

Zur Beſoldungsordnung.
Berlin, 27. Mai. Die bürgerliche Rundſchau erfährt, daß

die Beſoldungsnovelle dem Reichstage bei ſeinem Wieder-
zuſammentritt nur dann abermals zugehen werde, wenn vor
her bindende Vereinbarungen unter den bürgerlichen Parteien
erfolgt ſeien und die Annahme der Vorlage ſicher ſei. Weiter
erfährt das Blatt, daß dem Reichstag ein Reichsbewirtſchaf
tungsgeſetz zugehen werde.

Opfer des Polizeirevolvers.
Köln, 27. Mai. Als ſich Dienstag abend bei einer Revi-

ſion der Lindgaſſe durch zwei Kriminalbeamte der Wirt der
Feſtnahme zweier Dirnen widerſetzte und die Kriminalbeam-
ten mit einem Meſſer bedrohte, verletzte einer der Beamten
den Wirt mit einem Revolverſchuß ſo ſchwer, daß er bald
darauf im Hoſpital ſt ar b. Auch zwei junge Burſchen, die den
Dirnen zuhilfe kamen, wurden von den Beamten durch zwei
e tfe ſchwer verletzt. Die beiden Dirnen ent
amen.

Pablo Jgleſias gegen das ſpaniſche Marokkoabenteuer.
Madrid, 27. Mai. (Kammer.) Der Sozialiſt Pablo

Jgleſias erklärte, daß das Vorgehen Spaniens in Marokko für
das Land ein Nachteil ſei. Wenn Spanien Marokko auf
gäbe, würde das Gleichgewicht im Mittelmeer nicht erſchüttert.
Aber wenn das Gleichgewicht aus gleichviel welchen Gründen
einmal aufhörte, würden die Arbeiter den Weltkrieg
zu verhindern wiſſen. Jgleſias meinte, daß Spanien
ſich durch Frankreich und England habe verleiten laſſen, nach
Marokko zu gehen, und fügte hinzu, er habe ſagen gehört, daß
die Beſetzung Zeluans einzig auf den Willen des Königs zurück
zuführen ſei. (Zwiſchenruf Mauras: Niemals!) Jgleſias
warf dem König vor, die internationale Politik zu beeinfluſſen.
Da Jgleſias ſeine Aeußerungen wiederholte, kam es zu leb
haften Zwiſchenrufen der Miniſteriellen, worauf die Mini-
ſteriellen, Sozialiſten und Republikaner wild durcheinander
ſchrien. Es herrſchte ein ohrenbetäubender Lärm.
Einige Miniſterielle verließen den Platz und ſchrien den Repu
blikanern zu: Es lebe der Königl Die Republikaner ant-
worteten: Es lebe die Republik Der Präſident hob
darauf die Sitzung auf. Der Lärm ſetzte ſich noch eine Zeitlang
in den Wandelgängen der Kammer fort.
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e Unferhaltungs-Beilage eal 2* Mai des Hallischen Volksblattes. Hummer l22 n
körſt du der Sulen wüſt Geſchrei,
dann wiſſe: die MDitternacht iſt vorbei,
ſie krächzen und heulen aufgejagt
vor Engſt, daß bald der Morgen tagk.

Indiſech.

Die Anterfuchung.
Von Anton Tſchechow.

Vor demw. Unterſuchungsrichter ſteht ein kleines, auffallend
mageres Bäuerlein in einem abgetragenen Hemd und ge-
flicten Hoſen. Sein Geſicht iſt mit Haaren bewachſen und
pockennarbig, und ſeine Augen, unter den dichten, herabhängen-den Brauen kaum ſichtbar, Meinen mürriſch und Sein
ſchon lange nicht gekämmtes r Haar bildet förmlich eine
Mütze. Das gibt ihm eine noch größere, ſpinnige Strenge.
Er iſt barfuß.

„Denis Grigorjew!“ beginnt der Unterſuchungsrichter.
„Komm' mal näher 'ran und beantworte mir meine Fragen.
Alſo: am ſiebenten z dieſes Jahres überraſchte dich der
Bahnwärter Jwan Semjonowitſch Akimfar, als er früh-
morgens auf der hunderteinundvierzigſten Werſt der Linie
entlang ging, dabei, wie du eine Schraubenmutter loslöſteſt,
womit die Schienen an die Schwellen befeſtigt werden. So, da
iſt ſie. Dieſe da hatteſt du gerade abgeſchraubt. War es ſo?“

„Wamas
„Ob das alles ſo geweſen iſt, frag' ich, wie es Akimfar er

klärt
„Na ja 's wird wohl ſo geweſen ſein.“
„Gut. Und nun: wozu haſt du das eigentlich getan?“
„Wenn's nicht nötig wär', möcht' ich's doch nicht tun,“ ant-

wortet Denis heiſer und ſchielt nach der Decke.
„Aber wozu in aller Welt haſt du ſ' denn gebraucht
„Wozu? Wir machen draus Angelbleie.“
„Wer iſt das „wir“?“
„Nun wir alle, die Klimower Bauern, heißt das.“
„Hör' mal Brüderchen, laß mal deine Tölpeleien und red'

vernünftig. Laß mal hier die Schwindeleien von deinen
Angelbleien.ab mein Leblang nicht geſchwindelt; wozu ſollt' ich's jetzt

tun brummte Denis augenzwinkernd. „Was täte man
da machen, Euer Wohlgeboren, ohne Angelblei? Jch tät'
ſchwindeln lacht Denis in ſich hinein; „ja, denn müßt'
der Teufel in ihnen drin ſitzen, wenn ſie oben ſchwimmen
täten; der Bärſch, der Hecht, die Quappe, die geh'n allemal auf
den Grund; und wenn ſie oben ſchwimmen tur, die Angel, ja,
dann wird ſie noch vielleicht einen Breitling packen; und auch
den ſelten Jn unſerm Fluß, da gibt es gar keine Breit-
linge. Der Fiſch liebt die Freiheit
ne “r was erzählſt du mir da zuſammen von Breitlingen,
u 2“
„Na, was? Selber fragen Sie ja! Bei uns angeln Herr-

ſchaften auch Der dümmſte Bub ſelbſt wird nicht ohne
Angelblei gehen. Na ja, das heißt wer nichts kapiert, der
tut's auch ohne Für Dummköpfe, da gibt's keine Regeln

„Alſo, du behaupteſt, du hätteſt dies Ding da abgeſchraubt,
um Angelbleie daraus zu machen

„Nun ja, wozu denn ſonſt? Doch nicht, um Babchen damit
zu ſpielen.“

„Aber als Angelblei kannſt du doch Zinn nehmen oder eine
Kugel irgend einen Nagel

„Zinn findet man nicht alle Tage unterwegs, das muß man
ſchon kaufen; und ein Nagel, der taugt ſchon ganz und gar
nicht Was Beſſeres als ſo 'ne Schraubenmutter, das

gar nicht Jſt ſchwer und ein Loch iſt auch gleich
rin.“
„Wie du dich blöde ſtellen kannſt! Gerade ſo, als wärſt du

erſt geſtern geboren oder vom Himmel gefallen. Kannſt es
denn nicht kapieren, wohin es führt, dieſes Abſchrauben Hätte
der Wärter nicht bemerkt, könnte der Zug entgleiſen, Menſchen
könnten getötet werden! Verſtehſt du denn nicht: Menſchen
könnteſt du töten.“

„Behüte Gott, Euer Wohlgeboren! Wozu töten? Sind wir
denn keine Chriſten? Oder ſo 'ne Spitzbuben! Gott ſei
Dank, lieber Herr, habe ein ganzes Leben lang gelebt und habe
noch nicht nur nichts umgebracht, hab' auch ſolche Gedanken
nicht mal gehabt Bewahre und behüte, himmliſcher Vaterl“

„Ja, alſo woher, meinſt du wohl, kommen all dieſe Zugs-
entgleiſungen denn? Dreh' mal nur zwei, drei Schrauben
muttern ab und die Entgleiſung iſt fertig!“

Denis lacht in ſich hinein und blickt den Unterſuchungsrichter
mit mißtrauiſchem Stirnrunzeln an.

„Nun! Wie viele Jahre geht es ſchon ſo, daß das ganze
Dorf es ſo macht! Nun, und Gott hat's nicht gewollt, daß ein
Unglück paſſiert. Und da red't einer gleich von „Entgleiſung“,
„Entgleiſung“! „Menſchen töten! Ja, wenn man eine
Schiene wegtragen täte oder einen Balken quer über den Weg
legen wollte, nun denn, meinetwegen, da möcht' ſchon der Zug
flöten gehn So aber Pfuil! So 'n Dingl“Aber Menſch, ſo bedenk' doch, daß damit die Schienen an die
Schwellen befeſtigt ſind!“

„Das verſtehen wir auch ſehr wohl Wir ſchrauben ja
auch nicht alle ab, wir laſſen doch auch welche übrig Tun's
doch nicht ſo ohne Verſtand O, wir verſtehen ſchon
Denis gähnt.

„Jm vorigen Jahre iſt hier ein Zug entgleiſt,“ beginnt der
Unterſuchungsrichter wieder. „Jetzt wird's auch klar, warum.“

„Ah? Wie?“
„Jetzt, ſag' ich, iſt's auch klar, warum im vorigen Jahre der

Zug hier entgleiſt iſt Ja, nun begreif' ich s.“
„Nun, dazu ſind Sie gebildet, daß Sie ſo was begreifen, die

Herrſchaften Der Herrgott hat's ſchon gewußt, wem er
Verſtand geben ſoll. Nun, Sie haben auch darüber nachgedacht:
ſo oder ſo, wie und warum. Aber ein Bahnwärter, der iſt ja
nur 'n Bauer; nichts verſteht der, packt eines nur am Kragen
und ſchleppt ihn greft überlege, dann kannſt ſchleppen!
Um Gott, 'n Bauer, da iſt auch der Verſtand danach
Schreiben Sie auch, Euer Wohlgeboren, daß er mir zwei hinter
die Ohren gegeben, in die Bruſt geſtoßen

„Als man bei dir Hausſuchung hielt, fand man noch eine
zweite Schraubenmutter An welcher Stelle haſt du die
abgeſchraubt und wann?“

„Das, meinen Sie die, die unter dem roten Koffer lag?“
„Wo man ſie bei dir gefunden hat, das weiß ich nicht. Jeden-

falls, man hat ſie gefunden. Wann haſt du die abgeſchraubt?“
„Jch hab' ſie nicht abgeſchraubt. Jgnaſchka hat ſie mir gegeben,

er vom Semjon, dem Krummen Jch mein' die, welche
man unter dem roten Koffer geſunden hat; aber die, welche
im Schlitten gelegen hat, die taten wir zuſammen abſchrauben

e Mitrofem?“
welchem Mitrofem

„Nu, mit Mitrofem Petrow Wiſſen Sie denn nicht?
Der Netze macht und ſie an die Herrſchaften verkauft. Er
braucht rer S Dinger. Für jedes Netz, berechnen Sie
mal, ſo zehn Stückber mat im Artikel 1081 des Strafgeſetzbuches heißt

Jede mit Vorbedacht ausgeführte Schädigung an deres:Eiſendahn, ſofern ſie den auf dieſem Wege folgenden Trans-
vort einer Gefahr ausſetzt und der Schuldige gewußt hat, daß

dies einen pre gan zur Folge haben muß verſtehſt du?
Ferwuß at! nd du kannſt nicht behaupten, daß du es nicht
gewußt haſt, wohin dies Abſchrauben führt wird mit Ver-
bannung zur Zwangsarbeit beſtraft.“

„Natürlich; das wiſſen Sie ſchon beſſer. Wir ſind dunkle
Lügſt nur, verſtellſt dich l!“

Leute verſtehen nichts.“
„Alles verſtehſt du!

„„Wozu lügen? Fragen Sie im Dorfe herum, wenn Sie's
nicht glauben Ohne Angelblei fängt man 'nen Weißfiſch,
nen Gründling. Und das geht ſogar nicht ohne Blei.“

„Nun fang' nur noch wieder von all deinen Fiſchen an.“
„Wenn man 'ne Angelſchnur ohne Blei ins Waſſer läßt
„Nun halt den Mundl“
Schweigen. Denis blickt auf das grüne Tuch des Tiſches

und zwinkert ſtark mit den Augen, als ſähe er vor ſich nicht
grünes Tuch, ſondern Sonne.

Der Unterſuchungsrichter ſchreibt haſtig.
„Jch. heißt es kann gehen fragt Denis nach einigem

Stillſchweigen.
„Nein, ich muß dich unter Bedeckung

ſchicken.“

Denis zwinkert nicht mehr mit den Augen; er zieht die
Brauen in die Höhe und blickt fragend auf den Be-

amten.
„Das heißt wie denn ins Gefängnis, Euer Wohl-

geboren Jch hab' keine Zeit, muß zum Jahrmarkt, hab' noch
vom Tegor drei Rubel zu bekommen für Speck

u den Mund und ſtör' mich nicht!
„Jns Gefängnis Wär's noch für was, ich ginge ſchon;

aber ſo mir nichts, dir nichts wofür denn Hab',
ſcheint doch, nichts geſtohlen, mich nicht geprügelt Und
wenn Sie glauben von wegen der Steuer, daß ich da noch
ſchuldig geblieben bin Euer Wohlgeboren, glauben Sie dem
Schulzen doch nicht. Fragen Sie mal das beſtändige Mitglied.
Nicht mal ein Kreuz trägt er, der Schulze

„Mund gehalten!“
„Tu ich ja ſchon,“ brummt Denis. „Und was der Schulze

ſo in der Abrechnung vorſchwatzt, das kann ich unterm Eid
Wir ſind drei Brüder: Kusjma Grigorjew, Jegor Grigorjew
und ich, Denis Grigorjew.“

„Hörſt ja, du ſtörſt mich! He, Semjon,“
ſuchungsrichter, „führ' den Kerl mal abl“

„Wir ſind drei Brüder,“ brummt Denis, während zwei
kräftige Soldaten ihn abführen. „Der eine Bruder iſt nicht
verantwortlich für den anderen. Kusjma hat nicht gezahlt,
und du, Denis, ſollſt verantworten! Richter, jal!
Nun iſt er tot, der ſelige Herr General! Der möchte euch ſchon
zeigen, euch Richterl Richten darf bloß, wer's verſteht,
nicht ſo ins Blaue hinein Kannſt durchprügeln laſſen,
aber muß wiſſen wofür und nach Gewiſſen

a Die Fanfare.
Koman von Fritz Mauihner.

Jetzt entdeckte Mettmann Diſſelhofs Häuschen, welches wie
vergraben zwiſchen den Backſteinmauern des Neubaues dalag;
dieſe erhoben ſich ſchon über das erſte Stockwerk hinaus, und der
alte Kaſten im Hofe da konnte allerdings den Augen des Groß-
ſtädters nicht gefallen; heute ſah Diſſelhofs Fabrik überdies
vollends wie eine Ruine aus, gar viele Dachziegel waren von
den niederfallenden Backſteinen eingeſchlagen, die Fenſter-
ſcheiben des oberen Stockwerks vielfach zertrümmert, nur im
Atelier wurde der Schaden jedesmal wieder gut gemacht oder
auch nur mit Oelpapier verklebt.

An einem Ziegelwagen vorbei, deſſen Pferde weder durch
Peitſche noch Drohworte von der Stelle zu bringen waren,
drängte Mettmann ſich bis zur Haustüre durch; auf ein helles:
„Herein betrat er Bodes Arbeitsgzimmer.

Frau Käthe errötete, da ein Fremder über die Schwelle trat;
ſie war damit beſchäftigt geweſen, Vodes Bücher abzuſtäuben
und ſie nach der Größe und nach der Farbe des Einbandes für
das Umziehen auf einen großen Haufen zu ſchichten. Jhre
Hände waren grau von Stanb. TAls Mettmann ſeinen Namen nannte, geriet die Frau in die
größte Beſtürzung über die unerwartete Ehre und über ihre un
vorteilhafte Erſcheinung; haſtig ſtürzte ſie hinaus, und als ſie
nach einer Weile wiederkam, waren ihre Hände ſauber, ihr Ge-
ſicht glänzte noch röter unter ihrem beſten Häubchen, und um
den Leib hatte ſie eine ungeheure weiße Schürze gebunden.

Mettmann war ärgerlich über die Minute, die er hatte warten
müſſen, auch beläſtigte ihn der feine Bücherſtaub, der unſichtbar
die ganze Stube erfüllte. Er machte alſo keine lange Vprrede,
nur mit zwei Worten äußerte er ſeine Zufriedenheit mit den
Briefen aus Jtalien; er habe ſie freilich teuer bezahlen müſſen.

„Jch bitte, Herr Herr,“ ſie wußte gar nicht, welchen
Titel ſie dem Brotherrn Bodes geben ſollte „Sie haben zu
befehlen. Der kleine Herr, der damals hier war, hat ganz von

ſelbſt das viele Geld gezahlt.“ t tUnd die Erinnerung an Herrn Pinkus erheiterte ſie ſo weit,
daß die Grübchen auf ihren farbloſen Wangen erſchien. Sie ließ
den Verleger Platz nehmen.

„Es iſt gut,“ ſagte Mettmann; „das Honorar ſoll ſo bleiben.
Sie müſſen plötzlich umziehen, wie ich höre, und da werden Sie
die Extraeinnahme nötig haben.“

„Ach ja, beſter Herr Doktorl“ rief Käthe. Sie mußte wenig-ſtens Doktor ſagen; weniger als ſein Redakteur konnte pech

der Verleger nicht ſein! Und ſie plauderte tapfer drauf los, wie
die Kündigung ſie zuerſt furchtbar erſchreckt habe: binnen vier
Wochen ausziehen und gerade jetzt; aber es ſei doch wieder ganz
gut. Bode werde von der ganzen Unbequemlichkeit nichts
wiſſen, draußen in Wilmersdorf erwarte ſie ſchon die neue Woh
nung, ganz nach Vodes Geſchmack; und bevor ihr Mann aus
Jtalien zurück ſein werde, müſſe draußen alles fertig ſein, blitz-dlank. „Nur mit den Büchern weiß ich mir keinen Rat; die
müſſen doch auch geordnet werden, aber wie? Darin iſt Bode
o eigeni Migtimann unterbrach die Frau; ob ſeither wieder Briefe aus

Jtalien eingetroffen wären.
„Zwei wunderſchönel!“ rief Frau Käthe und holte ſie unter

der alten Sphinx, dem Briefbeſchwerer, hervor. Mettmann
nahm ſie an ſich und legte dafür drei neue Fünfzigmarkſcheine

ins Gefängnis ab-

ruft der Unter-

Nachdr.
verb.

auf den Tiſch.
„Es iſt noch ein dritter Brief,“ ſagte er, „den Sie Herrn

Pinkns nicht geben wollten; er ſoll ſehr gut ſein, Jhr Mann
wird Ehre damit einlegen

Frau Käthe ſetzte ſich jetzt erſt dem Verleger gegenüber nieder;
tieftraurig ſah ſie ihn an. Der Herr Mettmann hatte ja zu be
fehlen, und es lag ihm offenbar viel an dem Briefe, er hätte ſich
ſonſt nicht ſelbſt heransbemüht; aber wie konnte ſie ihren Brief
hergeben, den einzigen, der ganz und gar für ſie beſtimmt war,
den ſie bis zur letzten Zeile verſtand, ſeitdem ſie ihn auswendig
gelernt hatte. Vode machte ſich darin über kluge, gelehrte,
talentvolle Frauen luſtig, nur um ihr eine Freude zu machen,
die töricht, unwiſſend und unbegabt war!

Als ſie merkte, daß Herr Mettmann ungeduldig wurde, ſagte
ſie ängſtlich:

„Jch bitte Sie, beſter Herr Doktor, laſſen Sie mir den Brief,
er kann keinem Menſchen gefallen außer mir.

Mettmann hatte ſich vorgenommen, erſt auf den r
Frau zu wirken, bevor er ſeine Macht und ſein Geld ſpielen ließ;

jetzt aber hatte er keine Luſt, wegen einer ſolchen Kleinigkeit
noch länger zu unterhandeln, er ſtand auf und ſagte küurz:
„Jch habe gehofft, daß Sie an die Stellung denken werden,

die Jhr Mann bei mir einnimmt; machen Sie es mir nicht
das Ende muß ja doch ſein, daß Sie mir den Brief über

n.

Frau Käthe hatte ſich gleichzeitig mit ihrem Gaſt erhoben, ſie
blickte ihn entrüſtet an. Gewiß, Herr Mettmann war ihr Brot
herr, ſie mußte ihn mit aller Rückſicht behandeln: aber in ſeinem
Tone hatte etwas gelegen, das ſie kränkte, weil es ihren Mann
beleidigte; was es war, wußte ſie nicht, aber ihres Gefühles war
ſie ſicher, und ſo ſagte ſie freundlich, während ſie mit der linken
Handfläche die zornig geballte Fauſt der Rechten ſänftigte:

„Der Brief iſt mein Eigentum, beſter Herr Doktor; ich bitte
um Verzeihung, aber ich glaube nicht, daß mein Mann ihn für
das Geſchäft geſchrieben hat.“ Frau Käthe kannte den eiſigen
Blick nicht, mit welchem Mettmann ſie anſchaute, aber ihr wurde
doch unheimlich; beſänftigend rief r raſch: „Jch habe ſchon
dem kleinen Herrn vorgeſchlagen, daß bei Bode telegraphiſch
zug fraat, wird das wird zwar wieder Geld koſten, aber ich

eute
Nun war Mettmann überzeugt, daß es auf eine Prellerei ab

geſehen war, es war ſonſt geradezu komiſch, den Preis eines
Telegramms zu erwähnen; und die groben Fäuſte auf den Tiſch
ſtützend, ſagte er ärgerlich;
Ich habe keine Zeit; geben Sie den Brief her, ich zahle für
ihn das Doppelte.“

Jetzt verſtand wieder Mettmann den Blick nicht, mit welchem
Frau Dr. Bode ihn maß bevor ſie den Schreibtiſch öffnete und
aus einem kleinen Schubfach den Brief hervorholte; ſie empſfand

lötzlich unendliches Mitleid mit ihrem Manne, der einen ſolchen
enſchen zum Brotherrn hatte; ſie mußte jetzt ihren Brief her

geben, ſonſt würde Bode es am Ende büßen, und ſchnell mußte
ie den Brief bringen, damit Herr Mettmann nicht noch länger
glaubte, ſie wolle den Preis hinaufſchrauben.

Mettmann hatte eine vierte Banknote auf den Tiſch gelegt.
Er ärgerte ſich über die Ausgabe; die Leute ſollten wenigſtens
m daß er ſich durch ihre Komödie nicht foppen ließ.

„Wenn Sie Jhren Mann ſehen,“ ſagte er und nahm den ſo
teuer bezahlten Brief entgegen; „ich laſſe ihn bitten, gleich zu
mir zu kommen, wenn er herauskommt.“

„Herauskommt?“
„Mir gegenüber brauchen Sie Jhre Rolle nicht ſo gut zu

ſpielen, liebe Frau Bode.“ Mettmann ſagte es gemütlich, mit
einem Verſuch, einen ſcherzhaften Uebergang zu finden, bevor
er ging. „Jch weiß es an Jhnen zu ſchätzen, wenn Sie die Briefe
ſo teuer als möglich verkaufen übrigens wie Sie wünſchen. Jch
will Sie ebenſo zart behandeln, wie die anderen es tun; denn
Sie ſind feſt überzeugt, Jhr Mann ſei in Jtalien?“

„Jn Jtalien?“
Frau Käthe blickte verlegen.Bettmann aber fuhr häßlich lächelnd fort:
„Die Briefe aus Jtalien tragen gewiß italieniſche Poſtftempel

und nicht den von Plötzenſee?
Sie wandte ſich wieder dem Schreibtiſche zu und holte aus

ihrem Schubfach die Briefumſchläge hervor, um ſie Herrn Mett-
mann zu zeigen. Sie hatte jedes Stückchen Papier ſorgfältig
aufbewahrt.

Was meinte der Herr Mettmann mit Plötzenſee? Schon
reichte ſie die Handvoll ſäuberlich aufgeſchnittener Briefhüllen
über den Tiſch herüber, da begegnete ſie dem eiſigen Auge Mett-manns, und gräßlich ſchrie ſe auf:

„Mein Mann iſt im Gefängnis!“
Sie ſank auf ihren Stuhl nieder und ſuchte vergebens zu

prechen, ein heftiges Zittern ſchüttelte jeden Muskel ihres
örpers und ließ ihre Zähne wie im Fieberfroſt zuſammen

klappern, ſie brachte nur röchelnde Rufe hervor.
Gottlieb Mettmann runzelte die Stirn und ſtrich ſich ver

ſtimmt den grauen Schnanzbart. Die Briefmarken und Poſt-
ſtempel waren richtig und das Entſetzen der Frau ſchien ja auch
echt zu ſein. Eine dumme Geſchichte; wie konnte er auch ſo etwas
wiſſen! Jedenfalls wurde es hier ſehr ungemütlich.

„Liebe Frau Doktor,“ ſagte er harmlos, „tun Sie doch nicht
ſo. Nach ein paar Tagen wird Jhr Mann herauskommen und
Jhnen erzählen, daß es gar nicht ſo ſchlimm war; das kann
einem Journaliſten alle Tage paſſieren.

Frau Käthe rang nach Worten, aber ſie vermochte keine deut-
liche Silbe zu ſprechen, ihre Hände flogen wie im Veitstanz.

(Fortſetzung folgt.)

Der Erdbeben-Regiſtrator.
Die Wiſſenſchaft bedient ſich heute mit Vorliebe felbſtregiſtrie
render Apparate. Sind dieſe einmal richtig konſtruiert, ſo
arbeiten ſie ohne weſentliche Wartung, und ſie bedürfen wohl
nur gelegentlicher Aufziehung und dergl. um beſtändig auf dem
Poſten zu ſein. Dabei verrichten ſie ihre Arbeit mit erſtaun-
licher Genauigteit, und ſie beweiſen eine Gewiſſenhaftigkeit,
von welcher wir nur lernen können. Dieſe ſtillen Beobachter
liefern uns ſchließlich den Fluß der Begebenheiten in Form
eigenartiger Kurven, in denen die Erſcheinungen nach Raum,
Zeit und Zahl zu Papier gebracht und durch unanfechtbare
Dokumente feſtgelegt ſind.

So bedient man ſich auch auf den Erdbebenwarten ſelbſt
regiſtrierender Apparate, welche die Erderſchütterungen genau
aufzeichnen. Es ſind dies die Seismographen, die Erſchütte-
rungsaufſchreiber, wie man ſie mit einem nicht eben ſchönen
deutſchen Wort bezeichnen müßte. Dieſe nimmermüden Erd-
bebenRegiſtratoren markieren nahe und ferne Erdbewegungen,
und ihren harmloſen Zeichnungen ſieht man es wahrlich nicht
an, wieviele Menſchenleben vielleicht eine einzige der regi-
ſtrierten Schwingungen gekoſtet hat.

Das Prinzip des Seismographen iſt an ſich leicht zu ver-
ſtehen, wenn auch die Ausführung einer ſolchen Maſchinerie

ohe t an die Kunſt des Feinmechonikers ſtellt.
n einem Eiſenbahnwagen, welcher zunächſt ruhig auf dem

leiſe ſteht, möge von der Decke eine ſchwere eiſerne Kugel
an einem kräftigen Faden herabhängen. Unten trage ſie einen
feinen Stift, der gerade dicht über dem Boden des Wagens
ſchwebt. Dieſen Voden wollen wir uns ganz eben denken,
und er ſei mit einer dünnen Rußſchicht bedeckt, in welche jener
Stift ſchreiben kann, wenn ſich die Kugel bewegt.

Solange unſer Wagen keine Bewegung ausführt, wird der
Stift nur einen Punkt auf ſeiner Schreibfläche verzeichnen.
Dies wird ſich aber ſofort ändern, wenn das Fahrzeug etwa
von hinten einen Stoß erhält. Die Kugel wird dabei jedoch
wenig Neigung zeigen dieſe Bewegung mitzumachen. Sie wird
vielmehr ihren Platz vorerſt zu behaupten wiſſen, und im
Verhältnis zu den Teilen des Wagens gewinnen wir dann
den Eindruck, als ob die Kugel einen Ausſchlag rückwärts
mache. Allerdings werden wir, wenn wir uns im Wagen be
finden, vielleicht nicht im Zweifel ſein, daß die Kugel an ſich
das Ruhende ſei. Aber unter anderen Verhältniſſen gewänne
es wohl den Anſchein, als ob die Kugel eine Schwingung aus
führte, und jedenfalls findet eine ſolche in relativem Sinne
ſtatt,4 Schließlich wird natürlich die Kugel der Bewegung des
Wagens folgen. Denn ein Pendel ſtrebt ja immer jenem
Endzuſtande zu, bei welchem es ſenkrecht hängt. Aber im
erſten Augenblick erweiſt ſich doch die Trägheit der ſchweren
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Maſſe bedeutend genug, um eine Berzögerung der Kugel zuveranlaſſen, bei welcher ſie ſich ein wenig dert weil das Pendel

etwas ausſchwingt.
Und das genügt, um dieſes „Beben“ des Wagens graphiſch

darzuſtellen. Jn der Rußſchicht wird nämlich ein Strich ein-
gegraben, welcher in der Richtung der Bewegung, aber ſelbſt
verſtändlich in entgegengeſetztem Sinne, verläuft, und aus
deſſen Länge ſich ein Schluß auf die Jntenſität der Stoß-
wirkung ziehen läßt.

Wir können nach dem Geſagten nun unſchwer feſtſtellen,
wie ein ſeismographiſches Syſtem etwa einzurichten wäre. Es
werden hierzu allerdings wenigſtens drei Apparate nötig ſein.
Und der Leſer errät gewiß auch bereits, warum gerade die
Dreizahl eine Rolle ſpielt. Erdbewegungen vollziehen ſich ja
im Raum, der bekanntlich drei Dimenſionen hat, und darum
werden drei Apparate nötig ſein, aus denen ſich die Kompo-
nenten der Bewegungen ermitteln laſſen.

Auf einer wagrechten Fläche möge ſich, flach, ein berußter,;
ſchmaler Papierſtreifen mittels eines Uhrwerkes in der Rich-
tung von Norden nach Süden bewegen. Und in die Ruß-

äche tauche ein Stift, wie wir ihn uns bereits vorgeſtellt
tten. Findet nun keine Erſchütterung ſtatt, ſo wird im Ruß

ine gerade Linie in nord-ſüdlicher Richtung aufgezeichnet.
rſchütterungen, welche ſich in der Meridianrichtung entfalten,

J]aſſen ſich mit dieſer Apparatur natürlich nicht aufzeichnen.
Denn dabei würde der Griffel nur auf einer Linie entlang-
gleiten, welche auch ohnedies markiert wird. Dagegen iſt unſer
Seismograph imſtande, Erſchütterungen darzuſtellen, welche in

eſt-öſtlicher Richtung verlaufen, und bei ſchräg gerichtetenEgwingungen wird ſich die Komponente beſtimmen laſſen,

welche in die weſt-öſtliche Richtung fällt. Konſtruiert man
dann einen zweiten Apparat, bei dem der Papierſtreifen eine
Bewegung von Weſten nach Oſten ausführt, ſo wird man auch
der Nordſüd-Komponente gerecht werden können. Und aus
dieſen beiden ermittelt ſich ſchließlich die geſamte Bewegung,
ſoweit ſie eben horizontal verläuft.

Die vertikale Bewegung ließe ſich dann auf einem hochkant
geſtellten, wagerecht geführten Papierſtreifen regiſtrieren, vor
dem eine Kugel mit Stift ſchwebt, welche an einem wage-
rechten, elaſtiſchen Stab befeſtigt iſt, der auf und ab zu ſchwin
gen vermag.

So läßt oder ließe ſich alſo eine Erſchütterungsbewegung
nach ihren drei dimenſionalen Beziehungen aufzeichnen, und
auch hier werden die Erſcheinungen auf Kurven gebracht.
Für die Beſtimmung horizontaler Bewegungen wird neuer-
dings übrigens vielfach ein horizontal ſchwingendes Pendel
verwendet. Seine Ausſchläge werden dadurch aufgezeichnet,
daß ein Lichtſtrahl auf ein ſich mitdrebendes Spiegelchen fällt,
worauf der wie ein Zeiger wandernde Reflerx auf einen Strei-
ſen lichtempfindlichen Papiers ſchreibt. Aber das iſt ein Uri-
gemein feinfühliges Jnſtrumentchen.

Kleines Feuilleton.
Heufieber.

Die ſchöne Zeit des Frühſommers, in der unfere ganze Natur
im herrlichſten Schmuck prangt, wird von vielen Menſchen ſehr
gefürchtet, da ſie ihnen unweigerlich eine ſehr unangenehme
Gabe bringt, die allgemein unter dem Namen Heufieber oder
Heuſchnupfen bekannt iſt. Wenn auf den Wieſen das Gras
gemäht iſt und zu Heu wird, werden viele Milliarden der win-
zigen Körnchen des Pollenſtaubes der Grasblüte in die Luft
empor getrieben, wo ſie unſichtbar ſchwebend die zum Atmen
dienende Luft im weiten Umkreiſe mit ihrer Menge erfüllen.
Während die meiſten Menſchen nichts davon merken, wenn ſie
dieſe Pollenſtäubchen einatmen, gibt es eine große Zahl von
Leuten mit ſehr empfindlichen Schleimhäuten, beſonders der
Naſe und des Auges, auf die dieſer unſichtbare Staub wie Gift
wirkt. Die Schleimhäute der Naſe und die Bindehaut des
Auges werden durch die feinen Pollenſtänbchen aufzerordenlich
gereizt, ſie ſchwellen an und röten ſich und die Folge iſt ein hart-
näckiger Schnupfen mit vielem Nieſen, ja oft ſogar Katarrh und
Fieber, wozu ſich Augenentzündungen und ſtarke Kopfſchmerzen
geſellen können, alſo ein höchſt ungemütlicher Zuſtand.

Es gibt nun zwar einen ſicheren Schutz gegen dieſe tem-
xoräre Krankheit, den aber von den vielen von ihr befallenen
nur wenige in Anſpruch nehmen können das iſt ein Aufenthalt
während der kritiſchen Zeit auf der See oder im Hochgebirge, wo

der Pollenſtaud in der Luft nux wenig oder gar nicht ten
iſt. Eine längere Fahrt anf einem Dampfer oder der Aufent
halt auf geeigneten Jnſeln, wie z. B. Helgoland, ſchützt voll
kommen gegen den Heuſchnupfen. Da aber die meiſten Menſchen
ihrem Beruf nachzugehen haben, müſſen ſie zu änderen, aller-
dings weniger ſicheren Schutzmaßregeln greifen. Hierzu gehört
in erſter Linie, daß ſie während der gefährlichen Zeit ſo wenig
als möglich das geſchloſſene Zimmer verlaſſen; müſſen ſie es
aber doch tun, dann ſollen ſie bei jedem Ausgang einen kleinen
Bauſch aus Watte in der Naſe tragen, wodurch das Eindringen
der Pollen in die Schleimhäute zum großen Teil verhindert wird.
Neuerdings wird dem Uebel dadurch vorgebeugt, daß der Patient
ſchon vor Eintritt der Heuernte durch Einſpritzungen
einer Löſung der Pollen des Timothegraſcs oder durch
Schnupfen von Graminol oder eines anderen Heufieber-
trockenſerum s immun gemacht wird, ſo daß ihn die Krank
heit ſpäter nicht befällt. Wir ſehen alſo, daß dem Heufieber mit
denſelben mediziniſchen Mitteln zu Leibe gegangen wird, wie
anderen gefährlichen epidemiſchen Krankheiten. Wie zahlreich
die vom Heuſchnupfen heimgeſuchten Menſchen ſein müſſen,
geht daraus hervor, daß es in Deutſchland einen Heufieberbund
gibt, deſſen Sitz naturgemäß das Paradies dieſer Leute, Helgo-
land, iſt.

Das Begießen der Blumen.
Die Blumenpflzge iſt nicht ſo leicht, wie man im allgemeinen

annimmt: eine Kleinigkeit. die man verſieht, kann mitunter
eine Arbeit von Wochen und Monaten verderben. Der Gärtner
weiß das und handelt auch ſtreng danach. Der Laie aber begeht
in ſeiner Unkenntnis nur allzu oft ſchwere Fehler. Meiſtens
ſogar beim Begießen. Auch das Blumenbegießen iſt eine Kunſt.
Die verſchiedenen Pflanzen erfordern verſchiedenes Begießen.
Licht, Luft und Temperatur wechſeln täglich und verändern auch
bei den Pflanzen das Bedürfnis nach flüſſiger Nahrung. Ein
Zuwenig iſt hier ebenſo ſchädlich wie ein Zuviel; beides kann den
Tod der Pflanze herbeiführen.

Zunächſt benutze man eine Gießkanne mit Brauſe; dadurch
wird das Waſſer gleichmäßig verteilt, und Blätter und Stengel
werden durch das auf ſie ſpritzende Waſſer erfriſcht. Man gieße
überhaupt immer „von oben“ herab, ſo daß die Pflanze eine
richtige Duſche erhält, was ſehr wohltuend und zugleich auch
reinigend wirkt. Das geeignetſte Waſſer zum Gießen der Pflan-
zen iſt Regenwaſſer. Da dies aber den Städtern nicht zur
Verfügung ſteht, ſo ſoll man nur abgelagertes Waſſer, das heißt
ſolches, das einige Stunden der Sonne ausgeſetzt war. ver-
wenden. Aber auch das läßt ſich mitunter ſchwer durchführen.
Jedenfalls achte man aber immer darauf, daß die Temperatur
des Waſſers höher iſt als die der Luft. Die beſte Zeit zum Be-
gießen ſind die Morgen- und Abendſtunden. Will man ganz
peinlich ſein, ſo gieße man bis Johannis früh, da bis dahin die
Nächte noch immer kühl ſind und das Waſſer den Boden kalt
macht. Nach Johannis gieße man abends, da die Sonnenſtrahlen
vom frühen Morgen ſchon ſo intenſiv wirken, daß das Waſſer
zu ſchnell verdunſtet, ohne daß die Pflanzen genügend Nutzen
davon haben. Niemals gieße man aber, wenn die Pflanzen
gerade von der Sonne beſchienen ſind, denn dadurch werden ſie
in ihrer Entwicklung geſchädigt.

Beim Blumenbegießen ſollte man es ſich zum Prinzip machen:
einmal, aber tüchtig. Ein einmaliges, reichliches Begießen iſt
viel vorteilhafter, als ein mehrfaches, ſchwaches Ueberſpritzen.
Pflanzen, die ſich in der Zeit ihrer erſten Entwicklung befinden,
bedürfen einer häufigeren Bewäſſerung. Eine Beimiſchung
von Jauche zum Gießwaſſer, wenn ſie nicht zu ſtark iſt, bekommt
den Pflanzen ſehr gut. Man muß aber in dieſem Falle darauf
achten, daß die Flüſſigkeit nur auf den Boden, und nicht auf
Stengel und Blätter kommt. Waſſer, das ſich in den Blumen-
unterſetzern geſammelt hat, gieße man augenblicklich fort, da
ſonſt die Wurzelfaſern leicht durch die übermäßige Feuchtigkeit
zu faulen beginnen.

Die Fremdwörter und der gute Ton.
Wer vor 60, 70 Jahren durchaus aus Büchern lernen wollte,

wie er ſich zu benehmen habe, kaufte ſich ein „Komplimentier
buch“. Hente iſt dieſer fremdländiſche Buchtitel abgeſchafft. Wir
nennen Bücher dieſer Art etwa „Handbuch der feinen Lebensart“
oder „Anſtandsbuch“ oder „Der gute Ton“. Aber auch in ihrem
Jnnern zeigen dieſe Bücher, daß das Fremdwort eine ſchwere
Niederlage erlitten hat. Jm Gegenſatz zu dem Komplimentier-
bich vergangener Tage belehren ſie ihre Leſer, daß es ein Zeichen
feiner Lebensart iſt, deutſchem Worte die Ehre zu geben, ſo
ſchreibt J. v. Wedell in ihrem vielgeleſenen Buche „Wie ſoll ich

benehmenk“: „Auch wende man kein Fremdwort fur das
an. was gut deutſch ausgedrückt werden iann. Dieſes Wort gilt
für glie, die ihre Unterhaltung mit Fatalitäten ſtatt Miß-
geſchicken, mit Eventualitäten ſtatt Möglichkeiten ſpicken und
dadurch den Widerſpruch deutſch Denkender „provozieren“. Bis
zur Mitte des vorigen Jahrhunderts galt es als fein, ſolche

mich

fremden Wörter einfließen zu laſſen. Man zeigte dadurch ſeine
Tildung. Heute iſt es anders. Da ſchämen wir uns unſrer
deutſchen, treffenden, kernigen Wörter nicht mehr.“ Die achte
Auflage des „Guten Tones in allen Lebenslagen“ von Franz
Ebhardt rechtfertigte noch eingehend den Gebrauch von Tiſch-
karten in franzöſiſcher Sprache; die ſechzehnte Auflage lehrt
uns, daß man heute ſeine Ehre darein ſetzt, die Speiſen deutſch
zu benennen. Wieder ein anderes Anſtandsbuch ſagt dem Leſer,
der Beſuchskarten abgeben will: „Die franzöſiſchen Bezeich-
nungen in den Ecken ſind mit Recht veraltet und abgeian, man
findet ſie höchſtens noch bei ſehr eingefleiſchten Kleinſtädtern.“
Sehr gut ſagt das Buch der Konſtanze von Franken: „Sei vor-
ſichtig in der Anwendung von Fremdwörtern. Das beſte iſt ein
reines, ſchönes Deutſch.“ Wir freuen uns dieſer Zeichen der
Zeit, wenn wir, auch meinen, daß jeden deutſchen Mann und jede
deutſche Frau vor allen Dingen das Herz antreiben müßte, das
heimiſche Wort dem fremden vor zuziehen

(Sprachecke des Allgemeinen deutſchen Sprachvereins.)

Die neueſte Sittlichkeitsretterei.
Die Berliner Staatsanwaltſchaft die im Kampfe gegen die

ſogenannte Unſittlichkeit in der Kunſt einen auffälligen Ueber-
eifer entfaltet, hat Paul Wieglers muſtergültige, vor drei
Jahren erſchienene, Ueberſetzung von Balzacs Ergötz-
lichen Geſchichten (Verlag von R. Piper u. Ko. in Miin
chen) für unzüchtig erklärt. Nach vielmonatiger Vorarbeit iſt
jetzt die Anklage erhoben und das Hauptverfahren eröffnet wor-
den; die Verhandlung findet am 25. Juni ſtatt. Da es ſich um
ein der Weltliteratur angehöriges Werk eines Dichters handelt,
deſſen Schaffen Gemeinbefſitz aller Kulturvölker geworden iſt,
hat dieſe neueſte Sittlichkeitsaktion ihr beſonderes Jntereſſe.

Humor und Satire.
Zu Füßen Fichtes.

Er ward um hundert Jahr zurückverſetzt
(Verſteht mich recht: nur in Gedanken leiderl!)
Und ſaß dieweil's noch nicht geköniggrätzt,

Zu Fichtes Füßen zum Erſtaunen beider

Zu einem Ringe ſchließt ſich Einſt und Jetzt,
Wie ſich Kadetten packen bei den Ohren;
Und wenn ſich Fichtes Jch ſein Nicht-Jch ſetzt,
So wird ein Herr von Falkenhayn geboren.

Und dieſes Nicht-Jch brüllt zu Deutſchlands Heil
(Schon ſeh ich Heydebrand vor Zorn erbleichen)
„Der Adel iſt das dümmſte Vorurteil,
Der König nur der Erſte unter gleichen.

Charakter haben, heißt ein Deutſcher ſein,
Der Patriot iſt der Gedankenloſe.
Weltbürgertum, in deinem Sonnenſchein
Allein erblüht der Menſchheit Purpurroſe.

Und dort, und dort, was ſchaut der trunk'ne Blick?
(Der Herbſtwind wirbelt auf die dürren Blätter
und ſpielt mit Kronen.) Eine Republik
Mit Recht auf Arbeit „Himmeldonnerwetter!
Bin ich beſoffen? Sagt' ich etwas? Nein!
Wo bleibt der Staatsanwalt und die Gerichte?
Jch bin der Kriegsminiſter Falkenhayn.
Verhaften Sie ſofort den p. p. Fichte

Edgar Steiger im Simpliziſſimus.
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Wirtſchaftliche Rundſchau. S

Die wirtſchaftliche Bedeutung des
Panamakanals.

Seit einigen Tagen paſſieren Schiffe mit geringem
Tonnengehalt regelmäßig den Panamakanal. Noch
vor der offiziellen Eröffnung des Kanals, die auf den Anfang
des Jahres 1915 feſtgeſetzt iſt, beginnt man alſo den Kanal
dem Verkehr zwiſchen dem Großen und dem Atlantiſchen Ozean
dienſtbar zu machen. Bis auch die modernen Rieſendampfer
den Kanal werden benutzen können, gilt es noch eine Reihe von
Schwierigkeiten zu überwinden: Der Durchſtich durch die Ge-
n bei Culebra wird immer wieder durch gewaltige

rdmaſſenrutſchungen bedroht und der durch Zufluß des Rio
Grande und Rio Chagres geſpeiſte Stauſee von Gatun hat
bisher nicht eine ſolche Höhe des Waſſerſpiegels erreicht, daß
er von größeren Schiffen paſſiert werden kann. Aber an dieſen
Schwierigkeiten wird die Vollendung des Kanals nicht ſcheitern;
die moderne Technik wird auch ihrer Herr werden. Schlimmſten-
falls könnte ſich die Eröffnung des Kanals für die großen
Schiffe um ein paar Monate verzögern.

Die rorzeitige Freigabe des Kanals für Flußſchiffe wird zum
Teil von den Amerikanern vorgenommen worden ſein, um
die ſkeptiſchen Aeußerungen über die Möglichkeit der Voll-
endung überhaupt zum Schweigen zu bringen. Trotzdem ver
mag die amerikaniſche Regierung ſchon jetzt einen wirtſchaft
lichen Grund anzugeben: Die vorzeitige Eröffnung ſei auf
die durch Schließung der mexikaniſchen Tehuantepec- Eiſenbahn
hervorgerufene ſtarke Anhäufung von Handelsgütern zurück
uführen. Die Tehuantepecbahn. die im Süden Mexikos beiderege miteinander verbindet, hat. dank der guten Hafen-

anlagen, an ſeinen Endſtationen einen recht lebhaften Güter-
verkehr, der jetzt durch die Wirren unterbunden worden iſt.
Den amerikaniſchen Jmperialiſten, die ja zum Teil mit Rück-
ſicht auf die Panamafrage den mexikaniſchen Krieg inſzeniert
haben, iſt es natürlich nur angenehm, daß ſchon jet zwangs-
weiſe der Verkehr von der Tehuantepec-Bahn auf den Panama-
kanal übergeführt wird.

Sucht man die wirtſchaftlichen Wirkungen des Panamakanals
insgeſamt abzuſchätzen, ſo wäre es verfehlt, dieſe Betrachtungen
nur unter europäiſchem Geſichtswinkel vorzunehmen. Die direkte
Rückwirkung auf Europa wird weit hinter der auf Amerika

rückſtehen. Als Marx und Engels im Jahre 1850 an-lich der Entdeckung der kaliforniſchen Goldgruben die Durch-
ſtechung des Jſthmus von Panama erörterten, faßten ſie die
wirt wirtſchaftliche Bedeutung eines Panamakanals knapp und
treffend zuſammen

„Zum zweiten Male (vwie durch die Entdeckung
Amcerikas) bekommt der Welthandel eine neue
Richtung. Was im Altertum Tyras, Karthago und Alexan-
drig, im Mittelalter Genug und Venedig waren, was bisher

London und Liverpool geweſen ſind, die Emporien des Vzelt-
handels, das werden jetzt Neuyork und San Franzisko, San

Juan de Nicaragua und Leon, Chagres und Pangma.“
Die Eröffnung des Panamakanals wird dabei nicht die

einzige Urſache des wirtſchaftlichen Auſſchwunges Amerikas

ſein. Vielmehr iſt umgekehrt der Bau des Panamakanals die
notwendige Folge der wirtſchaftlichen Bedeutung Nordamerikas,
deſſen Stellung im Welthandel allerdings durch den Kanal eine
neue Stärkung erfahren wird.

Zunächſt trägt Nordamerika durch den von ihm gebauten
Kanal den größten Gewinn für ſeine eigenen Verkehrsbezie-
hungen davon. Die Verbindung der Oſt- und Weſtküſte für den
Maſſen- Güterverkehr der ja ſtets den Waſſerweg bevorzugt
wird durch den Kanal eine bedeutend kürzere und engere. Neu-
vork und San Franzisko ſind um viele Tauſende von Seemeilen
näher aneinandergerückt, ſobald die Umſchiffung ganz Süd
amerikas um das Kap Horn herum überflüſſig wird. Die Pa-
cifichahnen haben den Weſten Nordamerikas doch nicht ſo ſtark
in die wirtſchaftliche Sphäre des Oſtens der Union hineinziehen
können, wie das durch den Kanal geſchehen wird.

Wichtiger noch als die Näherrückung des Oſtens und Weſtens
wird die Verknüpfung von Nord und Südamerika die wirtſchaft
liche und politiſche Vorrangſtellung der Union beeinfluſſen. Es
wird häufig überſehen, daß der Anteil der Vereinigten Staaten
am Geſamtaußenhandel der ſüdamerikaniſchen Staaten ge-
ringer iſt als der Europas. Dieſes Verhältnis wird ſich unter
dem Einfluß des Panamakanals ſicher mehr und mehr zugunſten
der Union verſchieben.

Durch die Stärkung der wirtſchaftlichen Beziehungen inner-
halb Amerikas wächſt aber Amerikas Einfluß im Welthandel
überhaupt. Amerika, die Union natürlich voran, wird in den
Mittelpunkt des Welthandels treten. Schon heute findet ein
lebhafter Wettbewerb zwiſchen Nordamerika und den europä-
ſchen Jnduſtrieſtaaten um den Abſatz auf dem aſiatiſchen Markt
ſtatt. Durch die Eröffnung des Panamakanals verkürzt ſich nun
die Entfernung von Neuyork nach China um 2000 bis 3090 See
meilen, wach Japan um 3000 bis 4000 Seemeilen, nach Jndien
um 4000 bis 5000 Seemeilen. Visher war die Entfernung von
Hamburg nach den genannten Orten über den Suezkanal um
2009 dis 3000 Meilen kürzer als von Neuyork. Jn Zukunft liegt
Oſtaſien um 1000 bis 2000 Seemeilen für Neuyork (über Pa-
nama) näher als Hamburg über Suez) während der Weg von
Hamburg über den Vanamakanal nach Oſtaſien noch erheblich
weiter iſt als über Suez. Die Wettbewerbsfähigkeit Amerikas
in Oſtaſien nimmt alſo zu. was für die europäiſchen Staaten
um ſo gefährlicher werden kann, als Amerika durch ſeine na-
tür lichen Reichtümer billiger produzieren
kann als Europa.

Amerika macht denn auch ſchon jetzt große Anſtrengungen, um
den Vorteil ſeiner zentralen Lage auszunutzen. Die Ermäßi-
gung der Einfuhrzölle durch die Wilſonſche Zolltarifreform ſoll
die Geſtehungskoſten für die amerikaniſche Fertigfabrikat-
induſtrie verbilligen. Die Bildung einer Schiffbauinduſtrie
wird durch außergewöhnliche Zollmaßnahmen noch beſonders
gefördert, denn eine amerikaniſche transozeaniſche Schiffahrt
beſteht zurzeit kaum. So paſſierten im Jahre 1912 den Suez-
kanal nur 5 amerikaniſche Schiffe mit einem Gehalt von 2950
Tonnen, während England mit 3335 Schiffen (12,8 Millionen
Tonnen) und Deutſchland mit 698 Schiffen (3 Millionen Tonnen)
am Suezverkehr beteiligt waren.

Der Förderung der amerikaniſchen Schiffahrt ſoll es auch
dienen, wenn im Panamakanalgeſetz die Angliederung von
Schiffahrtsunternehmen an die (Pacific-) Eiſenbahnen ver-
boten wird. Man fürchtet, daß die überkapitaliſierten Eiſen
bahngeſellſchaften die Schiffahrtsunternehmen erwerben, um
die Schiffsfrachten hochzuhalten, und daß dadurch die Kon-
r stahigkeit mit der amerikaniſchen Schifffahrt leiden

ürde.
Die Entwicklung auf dem Panamakanal wird weſentlich durch

die Höhe der Kanalabgaben beeinflußt werden. Nach dem
jetzigen Geſetz ſollen 114 Dollar pro Tonne erhoben werden.
Dieſer Zoll iſt ſo hoch, daß ein großer Teil der Schiffsfrachten,
die ſonſt aus dem Kanal einen Vorteil ziehen könnten, den alten
Weg um das Kap Horn oder durch den Sue z beibehalten
werden. Die Verwaltung des Suezkanals, die bei der Mit-
teilung des amerikaniſchen Panamakanalzolls ihre Abgaben-
forderung auf ebenfalls 114 Dollar (6,25 Frank) ermäßigte,
wird wahrſcheinlich weitere Herabſetzungen vornehmen, ſobald
ſie die Konkurrenz des Panamakanals ſpüren
wird. Der Panamakanal wird dann folgen müſſen, woraus dem
internationalen Warenhandel nur Vorteile erwachſen können.
Es wird zwar behauptet, daß bei den ungeheuren Anlagekoſten
(1800 Millionen Mark) und Unterhaltungskoſten (jährlich 314
Millionen Dollar) die amerikaniſche Regierung ſtets mit einer
Unterbilanz wird rechnen müſſen. Zieht man auch die Koſten
für die Befeſtigung der Kanalſphäre und für den Unterhalt der
dort ſtationierten Truppen in die Rechnung ein, ſo wird ſich viel
leicht eine ſtärkere Belaſtung ergeben. Aber ſonſt mag die Er
fahrung. die man beim Suezkanal gemacht hat, vor ſolchem
Peſſimismus bewahren. Bei Beginn des Suezkanal-Baues
ſprach man ebenfalls (z. B. der engliſche Lord Palmerſton) von
der Unrentabilität des Unternehmens; in Wirklichkeit zahlt
heute die Suez- Geſellſchaft 33 Prozent Dividende!

Die Rückwirkung des Panamakanals auf Europa iſt bereits
oben berührt worden. Zwar wird der Wettbewerb auf dem ſüd-
amerikaniſchen und aſiatiſchen Markt erſchwert werden;
aber eine abſolute Abnahme des Warenverkehrs nach dieſen Ge
bieten wird keineswegs herbeigeführt werden. Die unmittel-
bare Bedeutung des Panamakanals für Europa iſt überhaupt
relativ gering. Der Weg nach Oſtaſien durch den Suezkanal iſt
kürzer als der durch den Panamadurchſtich. Selbſt für die Fahr
ten nach dem Süden der Weſtküſte Südamerikas bis nach Chile
hinauf bietet der Kanal noch keine Verkürzung gegenüber der
Umſchiffung des Kap Horn. Es kommt hinzu, daß auf dem Wege
um das Kap Horn die großen Häfen an der Oſtküſte Südameri-
kas angelaufen werden können. Für Liniendampfer, die regel-
mäßig beſtimmte Häfen berühren, um dort Perſonen und ſchnell
zu befördernde. Stückgüter für kurze Strecken aufzunehmen,
bietet eine Verkürzung der Geſamtfahrzeit überdies nicht ohne
weiteres einen Vorteil. Man kann weiter darauf hinweiſen,
daß auch die Segelſchiffahrt das an der Panamalandenge vor
gelagerte Karaibiſche Meer überhauvt meiden muß, weil dort
durch die häufige Windſtille die Segelbedingungen äußerſt un-
günſtig ſind. Wenn auch der Panamakanal die Bedeutung der
Segelſchiffahrt weiter zurückdrängen wird, iſt doch keinesfalls
eine völlige Ausſchaltung dieſes Verkehrs zu erwarten. e. m.
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